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Politischer 
Treibsand

Urs Gribi 
«Die Mieterverbandsseite 
kann es nicht lassen, das Bild 
vom bösen Vermieter an die 
Wand zu nageln.»

 B ereichern sich die Vermieter an EU-Bürgern, 
die in die Schweiz einwandern? Dieser Eindruck 
kann entstehen, wer die jüngsten politischen Pläne 
von Mieterverbandsseite betrachtet. Der Kündi-
gungsschutz im Mietrecht soll verstärkt werden - 
weil Vermieter vielen Mietern an privilegierten ur-
banen Lagen kündigen würden, um anschliessend 
EU-Einwanderer zu einem höheren Mietpreis ein-
zuquartieren. Dies verschärfe die «Wohnungs- und 
Mietzinsnot».

Es liest sich, als handle es sich dabei um ein Mas-
senphänomen. Dem ist natürlich nicht so, auch 
wenn Einzelfälle nicht auszuschliessen sind. Des-
halb aber das Mietrecht verschärfen zu wollen, ist 
politisch ein Unfug. Und lässt sich auch nicht so 
einfach als flankierende Massnahme verkaufen, 
wie das nun geschieht. Zumal diese Massnahmen 
ja bereits existieren. Etwa in Form der «Ventilklau-
sel», die der Bundesrat nur anzuwenden braucht, 
will er die Zuwanderung eingrenzen. 

Die Immobilienwirtschaft lässt sich in der wichti-
gen Diskussion um die Zuwanderung nicht so ein-
fach den schwarzen Peter zuspielen. Die Mieter-
verbandsseite kann es nicht lassen, immer wieder 
alte Klischees herauf zu beschwören und das Bild 
vom bösen Vermieter an die Wand zu nageln. Die 
Entwicklungen der vergangenen Jahre, insbeson-
dere die Professionalisierung der Branche, blendet 
sie dabei mutwillig aus. 

Der SVIT Schweiz wird eine Verschärfung des 
Kündigungsschutzes im Mietrecht nicht hinneh-
men, sondern aktiv bekämpfen. Solche Forderun-
gen, die auf Treibsand gebaut sind, tragen nur zur 
fortschreitenden Reglementierung bei und zielen 
an den tatsächlichen Problemen vorbei.

Ihr Urs Gribi  

Lesen Sie auch auf Seiten 10-11: «Was 2010 auf der Politagenda steht».
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Fokus   S tockwerkeigentUm

Investitionsrechnung den gesamten Auf-
wand vor Augen führen.

Blindes Vertrauen. Trotz Höhe des finan-
ziellen Engagements werden Verträge zum 
Erwerb von Stockwerkeigentum zu wenig 
geprüft, eine Tatsache, die vor allem 
Rechtsvertreter nachdenklich stimmt. Ma-
thias Birrer meint dazu: «Im Allgemeinen 
werden für unterschiedlichste Entscheide  
Fachberater beigezogen, Verträge von 
Stockwerkeigentum werden zu meiner 
Überraschung jedoch viel zu oft blind un-
terzeichnet. Man vertraut dem Verkäufer, 
der seine eigenen Interessen vertritt, und 
unterzeichnet Verträge, die man wohl nur 
zur Hälfte versteht. Relativ wenige Interes-
senten lassen Verträge oder Objekte durch 
Dritte überprüfen. Bei Objekten mit gros-
ser Nachfrage kann auch ein Rechtsvertre-
ter Verträge nicht zu Gunsten der Käufer 
abändern, er kann jedoch auf problemati-
sche Punkte hinweisen. Ob der Interessent 
den Vertrag dann schliesslich doch unter-
schreibt, liegt in seinem eigenen Ermes-
sen.»

Von Miete zu StockwerkEigentum. Gemäss 
Erhebungen in der letzten Volkszählung 
sind rund 43% der Wohnungen im Stock-
werkeigentum über die Umwandlung be-
stehender Mietobjekte entstanden. Eine 
Umnutzung ist jedoch nicht unproblema-
tisch und vermag dem Eigentumscharak-
ter aus folgenden Gründen oftmals nicht 
zu genügen. Die Zimmereinteilung ist 
meist gegeben und kann nicht abgeändert 
werden. Nebenräume sind oft zu klein und 
die Isolation zwischen den einzelnen 
Wohnungen ungenügend. Die Anordnung 
von Fenstern und Balkonen entspricht 
nicht den Ansprüchen von Privatsphäre.

Blick ins Ausland. Die Geschichte des 
Stockwerkeigentums ist im Ausland älter 
als in der Schweiz. Dadurch weisen – bis 
auf Deutschland – alle Länder viel höhere 

Das Stockwerkeigentum feiert seinen 45. Geburts-
tag und ist noch kein bisschen altbacken. Es ist 
mittlerweile zu einer beliebten Form des Grund-
eigentums geworden und wird auch in Zukunft 
noch an Bedeutung gewinnen. 

Corina Roeleven-Meister*  �

Zweiter anlauf. Das Stockwerkeigentum 
wurde am 1. Januar 1965 als Teil des Zi-
vilgesetzbuches in Kraft gesetzt. Genau 
genommen ist es aber schon älter als 45 
Jahre. Bereits im 19. Jahrhundert war es 
in der Schweiz bekannt, vor allem im Wal-
lis in teilweise kuriosen und konfliktträch-
tigen Formen. Damals wurden die Rege-
lungen noch kantonal festgelegt. Nachdem 
es sich jedoch häufig als Quelle von Strei-
tigkeiten erwies, wurde diese Wohnform 
verboten und im Zivilgesetzbuch 1912 
nicht mehr berücksichtigt.

Erst als der bebaubare Boden in 
der Schweiz immer knapper wurde und die 
Bodenpreise stiegen, wurde das Stockwerk-
eigentum 1965 wieder eingeführt. Aus Sicht 
von Mathias Birrer, Rechtsanwalt und Fach-
anwalt SAV Bau- und Immobilienrecht, sind 
die gesetzlichen Grundlagen trotz des stol-
zen Alters des Gesetzes auch heute noch 
ausreichend. Die Handhabung stellt an den 
Laien jedoch hohe Anforderungen. «Stock-
werkeigentum ist im Reglement und im 
Gesetz in den Bereichen Vereinsrecht, Mit-
eigentumsrecht und Stockwerkeigentums- 
recht geregelt. Diese Aufteilung erschwert 
es dem Laien, sich zurecht zu finden. Ein 
Zusammenzug der Bestimmungen ist wenig 
sinnvoll, da Doppelspurigkeiten entstehen 
würden. Vereinsrecht und Miteigentums-
recht beinhalten ja nicht nur Bestimmun-
gen für Stockwerkeigentum.»

Sanierungsbedarf. In einem sind sich die 
Experten einig: Hauptproblem der Zu-
kunft sind Sanierungen von Liegenschaf-
ten im Stockwerkeigentum. Die Gebäude 
der ersten Generation gelangen allmäh-
lich in ein Alter, in dem umfassende Sa-
nierungen von gemeinwirtschaftlichen 
Teilen wie Gebäudehülle oder Haustech-
nik anfallen. So gross wie die dafür aufzu-
bringenden Mittel der Stockwerkeigentü-
mer sind, so zahlreich werden auch die 
Diskussionen innerhalb einer Gemein-

schaft sein, welche Sanierungen wann 
und in welchem Ausmass wirklich not-
wendig sind. Mit dem unterschiedlichen 
Sanierungsstandard der Wohnung wer-
den nicht nur die Eigentümerschaft und 
deren Interessen unterschiedlicher, son-
dern auch das Gebäude selbst bzw. der 
Kreis der potenziellen Käufer der Woh-
nungen. Das Bundesamt für Wohnungs-
wesen (BWO) befürchtet einen «Sanie-
rungsstau» und hat der Hochschule 
Luzern den Auftrag für eine Vorstudie zu 
diesem Thema erteilt. Die durchgeführte 
Befragung von Experten im Immobilien-
bereich zeigt, dass gerade dem Sanie-
rungsbedarf bereits beim Erwerb von 
Stockwerkeigentum zu wenig Bedeutung 
beigemessen wird. Im Gesetz zwar er-
wähnt, unterliegt die Errichtung eines Er-
neuerungsfonds jedoch keiner Pflicht.

Erneuerungsfonds. Sowohl Vertreter der 
Bankenseite als auch Liegenschaftsbe-
wirtschafter sind der Auffassung, dass Er-
neuerungsfonds in der Regel eher zu 
knapp bemessen werden. Im Allgemeinen 
werden pro Jahr 0,2 bis 0,5% des Gebäu-
deversicherungswertes angeäufnet. Je 
nach Alter der Liegenschaft ist es sinnvoll, 
die Höhe der Zahlungen an der oberen 
Grenze festzulegen. Umfrageergebnisse 
zeigen, dass ein knapp bemessener Er-
neuerungsfonds, verbunden mit den un-
terschiedlichen Interessen einer immer 
heterogeneren Eigentümerschaft tenden-
ziell zu konventionelleren Sanierungsva-
rianten führt und wenig Spielraum für in-
novative Lösungen im Umgang mit 
Gebäudeisolation und Energie bietet. Die 
Gelder des Erneuerungsfonds sollten kei-
nesfalls zur Deckung der laufenden Ver-
waltungs- und Unterhaltskosten verwen-
det werden. Es ist jedoch auch illusorisch 
zu glauben, dass die Fondsgelder für grös-
sere Sanierungsvorhaben ausreichen. Be-
reits vor dem Kauf von Stockwerkeigen-
tum sollte sich der Erwerber in Form einer 
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Eigentumsquoten aus. Vor allem in Irland, 
Spanien und Finnland konnte dank steuer-
licher Bevorzugung die effektive Zinsbe-
lastung für Hypothekardarlehen um rund 
1%, in den Niederlanden gar um über 2% 
gesenkt werden. Zudem sorgten Sonder-
regelungen wie die Vererbung von Miet-
verträgen dafür, dass sich der Markt für 
Mietobjekte kaum mehr bewegen konnte. 
Dadurch wurden viele gezwungen, Woh-
nungen zu kaufen statt zu mieten. Durch 
den Abbau steuerlicher Vorteile und die 
Deregulierung des Mietwohnungsmarkts 
ist damit zu rechnen, dass sich die Wohn-
eigentumsquoten in Europa einander wie-
der annähern. 

Wie weiter? Nach der diesjährigen Volks-
zählung werden für die Schweiz wieder ak-
tuellere Zahlen vorliegen. Laut Mathias Bir-
rer ist damit zu rechnen, dass sich die 
Wohneigentumsquote wesentlich erhöht 
hat und auch in Zukunft weiter steigen wird. 
«Das Ziel der Schweiz, die Zersiedelung 
einzuschränken, führt zusammen mit der 
Zunahme der Bevölkerung zu einer weite-
ren Verknappung von Boden. Damit wird 
die Begründung von Stockwerkeigentum si-
cherlich weiterhin nachgefragt. Stockwerk-
eigentum empfindet der einzelne durchaus 
positiv. Hauptproblem der Zukunft wird 
einzig der Sanierungsbedarf sein.» 
 
Bei Immobilienverwaltungen unbeliebt. 
Die Bewirtschaftungsgesellschaften reis-
sen sich nicht gerade um Mandate zur 
Verwaltung von Stockwerkeigentum. 
Hauptgrund dafür ist der oft unverhältnis-
mässige Aufwand. Je nach Stockwerkei-
gentümer werden Verwaltungen täglich 
mit Spezialwünschen konfrontiert. Um 
dieser Entwicklung entgegen zu halten 
müssen solche Extras inzwischen nicht 
mehr von der Gemeinschaftskasse son-
dern durch den Gesuchsteller selbst ge-
tragen werden. Unzufrieden mit solchen 
Entscheiden gelangen Stockwerkeigentü-
mer wiederum an die Verwaltungen. Dass 
diese sich lieber von einem Mandat tren-
nen, als sich ständig aufzureiben, liegt auf 
der Hand. 

Fokus   S tockwerkeigentUM			    I nterview				     I nterview

Einschätzung eines  
ImmobilienExperten
Als Immobilienexperte 
ist Peter Krummena-
cher oft mit der Be-
gründung von Stock-
werkeigentum 
beschäftigt. Immobilia 
bat ihn um eine Ein-
schätzung.

_Herr Krummenacher, 
sind sich Stockwerkei-
gentümer bei Vertrags-
abschluss der Konse-
quenzen, der Rechte 
und Pflichten in genü-
gendem Mass bewusst?
_Peter Krummenacher: 
Eine grosse Mehrheit der 
Käufer von Stockwerkei-
gentum ist sich der Kon-
sequenzen des künftigen 
Eigentums zu wenig oder 
nicht bewusst. Der Ei-
gentümer einer Einheit 
ist nach dem Erwerb 
(Mit-)Eigentümer und 
eben nicht mehr Mieter. 
Das fängt bei der Über-
nahme von Kosten an, 
geht über die Durchset-
zung allfälliger Garantie-
mängel weiter und endet 
meist bei einfachen Um-
setzungen von Fragestel-
lungen mit der zuständi-
gen Bewirtschaftung. Es 
ist deshalb wichtig und 
wesentlich, die Käufer 
von Stockwerkeigentum 
schon bei den Kaufge-
sprächen auf die Vor- 
und Nachteile, also die 
Rechte und Pflichten, 
aufmerksam zu machen. 

_Welchen Herausforde-
rungen bei der Begrün-
dung von Stockwerkei-
gentum sehen Sie sich 
am meisten gegenüber-
gestellt?
_Bei komplexen Über-
bauungen ist die Aus-
scheidung der Sonder-
rechte, 
Sondernutzungsrechte 
und allgemeinen Flächen 
das zentrale Thema. 
Nicht jede Gemeinschaft 
ist gleich und deshalb ist 
jede neue Stockwerkei-
gentumsbegründung de-
tailliert zu analysieren. Je 
kleiner die Gemeinschaft 
gehalten werden kann, 
desto geringer sind die 
künftigen Problemstel-

lungen für die Eigentü-
mer. Deshalb sind Ge-
samtüberbauungen 
wenn immer rechtlich 
und tatsächlich auch 
möglich in mehrere klei-
nere Gemeinschaften 
aufzuteilen. 

_Unter welchen Bedin-
gungen raten Sie Ihren 
Kunden von der Begrün-
dung von Stockwerkei-
gentum ab? Wo scheint 
es Ihnen nicht geeig-
net?
_Die Begründung von 
Stockwerkeigentum ist 
insbesondere bei der 
Umwandlung älterer 
Mietliegenschaften in 
Stockwerkeinheiten pro-
blematisch. Es ist nicht 
jedes Objekt für eine sol-
che Umwandlung geeig-
net. Sei dies aus bauli-
chen Überlegungen, 
aber auch aus struktu-
rellen Gegebenheiten 
der Baute. 

_Welche Zukunftspers-
pektiven sehen Sie für 
das Stockwerkeigen-
tum?
_Stockwerkeigentum 
wird auch in Zukunft eine 
zentrale und wichtige 
Form des Eigenheimbe-
sitzes bleiben. Mit der 
verdichteten Bauweise 
wird sich diese Eigen-
tumsform in Zukunft 

noch stärker etablieren. 

_Welche Anpassungen 
am Stockwerkeigentum 
würden Sie aus Ihrer Er-
fahrung vornehmen?
_Wesentlich und wichtig 
erscheint mir, dass die 
Begründungen und die 
notwendigen Reglemen-
te konkret und detailliert 
auf die jeweilige Über-
bauung abgestimmt 
sind. Dabei sind insbe-
sondere auch die zukünf-
tigen Bewirtschaftungs-
fragen einzubeziehen.  
Änderungen im gesetz-
geberischen Bereich sind 
aus unserer Erfahrung 
insbesondere in den Be-
reichen Unterhalt/Er-
neuerung und deren Kos-
tentragung notwendig, 
sowie bei der Änderung 
oder Aufhebung einer 
Gemeinschaft. Anpas-
sungsbedarf besteht 
aber auch überall in den 
Bereichen, in denen ein 
einzelner Stockwerkei-
gentümer die Gemein-
schaft blockieren kann. 
Zudem muss die Anlage 
eines Erneuerungsfonds 
zwingend geregelt wer-
den. 

 

Peter Krummenacher,  
contrust finance AG, ist 
u.a. Schätzungsexperte 
SEK/SVIT 

*Corina Roeleven-meister 
Die Autorin ist Redaktorin der Zeitschrift 
Immobilia.
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Fokus   S tockwerkeigentUM			    I nterview				     I nterview

_Herr Birrer, in der Schweiz gibt es 
derzeit rund 250 000 Stockwerkeigen-
tümer, und es werden immer mehr. Ist 
das STWE durchwegs eine Erfolgsge-
schichte?
Erfolgsgeschichte ist vielleicht das falsche 
Wort. Die Bedeutung von Stockwerkei-
gentum entsteht vielmehr aus dem Be-
dürfnis der Bevölkerung, Eigentum zu 
erwerben. In der Schweiz ist die Eigen-
tumsquote verglichen mit dem Ausland 
noch immer relativ tief. Die Tatsache, dass 
der Boden relativ knapp und das Bedürf-
nis nach Boden hoch ist, ist der Bedeu-
tung von Stockwerkeigentum sehr förder-
lich. Allerdings darf man einen Nachteil 
nicht ganz vergessen, nämlich die Indi-
vidualität, die dem einzelnen Stockwerk-
eigentümer oft doch verloren geht, da er 
Teil einer Gemeinschaft ist und darin nicht 
frei und alleine entscheiden kann.
_Viele Mieter sind im Laufe der Zeit zu 
STWE geworden, weil ihre ursprüngli-
chen Mietwohnungen in Wohneigen-
tum umgewandelt wurden. Hat sich 
dieses Vorgehen bewährt?
_Auch diese Entwicklung ist eine Folge des 
Bedürfnisses der Bevölkerung nach Wohn-
eigentum – auch im günstigeren Preisseg-
ment. Ob dieses Vorgehen in jedem Fall 
längerfristig erfolgversprechend ist, wage 
ich jedoch aus folgenden zwei Gründen zu 
bezweifeln: Erstens werden häufig ältere 
Objekte umgenutzt, die dann relativ rasch 
einen erhöhten Investitionsbedarf aufwei-
sen. Der Stockwerkeigentümer neigt dazu, 
sich das anzuschaffen, was er sich leisten 
kann. Kommen kurze Zeit später grössere 
Investitionen auf den Stockwerkeigentü-
mer zu, führt dies oft zu grösseren Diskus-
sionen und Spannungen unter den Stock-
werkeigentümern, welche Investition nun 
wirklich notwendig ist und welche nicht. 
Zweitens vermögen gerade ältere Objekte 
nach der Umnutzung den Anforderungen 
von Stockwerkeigentum oft nicht zu genü-
gen: Schlechte Isolationswerte und da-
durch zu grosse Ringhörigkeit sind nur ein 
Punkt, in welchem ein älteres Objekt in der 
Regel den üblichen Standard nicht zur er-
füllen vermag. Nur wer sich diesen Ein-
schränkungen bewusst ist, wird nach der 
Umnutzung solcher Mietobjekte in Stock-
werkeigentum glücklich sein. 
_Mit welchen Herausforderungen im 
Zusammenhang mit STWE sehen Sie 
sich am häufigsten konfrontiert?

Im Rahmen des Kaufvorgangs stehen ins-
besondere sämtliche mit dem Kaufvertrag 
in Zusammenhang stehenden Einzelfra-
gen im Vordergrund, wie zum Beispiel die 
Folge von bestimmten Gewährleistungs-
bestimmungen, die Auswirkungen von 
Dienstbarkeiten, die Sicherung von Kauf-
preiszahlungen usw. Weitere Knacknüsse 
sind Themen wie die Mängelbeseitigung 
bei neu erstelltem Stockwerkeigentum 
oder Fragen im Zusammenhang mit bau-
lichen Massnahmen und der hierfür not-
wendigen Beschlussfassung. Auch Fra-
gen zur Reglementsgestaltung werden oft 

an mich herangetragen. Das Zusammen-
leben von Stockwerkeigentümern hinge-
gen ist problemloser als dies der Ruf von 
Stockwerkeigentum glauben machen will. 
Meiner Meinung nach gibt es nicht mehr 
Streitereien als in Mietobjekten.
_Verschiedentlich tun sich STWE-Ge-
meinschaften schwer mit der Entschei-
dungsfindung. Woran liegt das?
_Häufig gibt es Meinungsverschiedenhei-
ten hinsichtlich der für die gültige Ent-
scheidungsfindung notwendigen Schrit-
te. Zudem geben auch die für einen 
Entscheid notwendigen Stimmrechtsquo-

Es prüfe, wer sich bindet.
Jeder – aus finanziellen Blickwinkeln – noch so unbedeutende Vertrag wird heute  
bis ins kleinste Detail geprüft. Beim Erwerb von Stockwerkeigentum sieht das anders  
aus. Dadurch erhalten Juristen und Verwaltungen von Stockwerkeigentum viel Arbeit.

 

 B iographie
Stockerkeigen-
tum ist mit vie-
len Vorteilen 
vebunden. 
Mathias Birrer, Rechtsan-
walt, Fachanwalt SAV 
Bau- und Immobilien-
recht, Kaufmann Rüedi 
Rechtsanwälte, Luzern. 
Am 9. Februar tritt er als 
Referent in einem Semi-
nar des SVIT/SRES auf.  
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ren oft zu Diskussionen Anlass. Bauliche 
Massnahmen beispielsweise unterliegen 
im Entscheid unterschiedlichen Quoren, 
je nachdem, ob sie notwendig, nützlich 
oder luxuriös sind. Einzig die Kenntnis 
der zu diesen Fragen ergangenen Recht-
sprechung und die Erfahrung aus ähnli-
chen Konstellationen erlauben es, im Ein-
zelfall das richtige Quorum zu bestimmen. 
Gerade Sanierungen geben in diesem Zu-
sammenhang immer wieder Anlass zu 
Diskussionen. Es kann ja nicht über jeden 
Sanierungsschritt einzeln abgestimmt 
werden. Deshalb ist es wichtig, dass der 
Verwalter mit seiner Erfahrung Pakete 
von Entscheidungen schnürt, die alle dem 
gleichen Quorum unterliegen.

Sanierungen bieten aber auch in 
anderem Zusammenhang immer wieder 
grosse Herausforderungen. Oftmals zeigt 
es sich nämlich, dass der hierfür vorgese-
hene Erneuerungsfonds zu klein bemes-
sen ist und der vom Erneuerungsfonds 
nicht gedeckte Teil der Sanierung von den 
einzelnen Stockwerkeigentümern einge-
schossen werden muss. Damit ein einzel-
ner Stockwerkeigentümer vor der übrigen 
Gemeinschaft nicht eingestehen muss, 
dass er über zu wenig finanzielle Mittel für 
eine solche Leistung verfügt, versucht er 
mit allen Mitteln, die notwendige Sanie-
rung zu verhindern. Umfassende Sanie-
rungen stellen daher eine besondere Her-
ausforderung an das Stockwerkeigentum 
dar. Hierbei sollte man sich bewusst sein, 

dass gemäss entsprechenden Studien der 
Unterhalt und die Sanierung von Bauten 
rund 4% des Gebäudeversicherungswer-
tes verschlingt. Mit anderen Worten heisst 
das nichts anders, als dass für den Unter-
halt und die Sanierung von Stockwerkei-
gentum in rund 25 Jahren der Gebäude-
versicherungswert aufgewendet werden 
muss. Hierauf sind die meisten Erneue-
rungsfonds allerdings nicht ausgerichtet. 
_Die Schweizer Immobilienwirtschaft 
bietet Schiedsgerichte als Mittel zur 
Beilegung von Streitigkeiten an. Wer-
den Schiedsgerichte bei Uneinigkeiten 
unter Stockwerkeigentümern oft ange-
rufen?
_Meines Wissens nicht. Ich vermute, dass 
Schiedsgerichte hierfür zu teuer sind. 
Schiedsrichter müssen von den Parteien 

vollumfänglich bezahlt werden. Entschei-
de eines ordentlichen Gerichts sind dem-
gegenüber staatlich «subventioniert». 
Schiedsgerichte werden in der Regel dort 
eingesetzt, wo bestimmtes fachliches 
Know-how gefragt ist. Ein weiterer Grund, 

 Gemeinschaften mit zwei 
oder drei Parteien erachte ich 
als problematischer.»
Mathias Birrer

ein Schiedsgericht anzurufen, liegt oft-
mals darin, dass man sich eine raschere 
Erledigung der Fälle erhofft. Wo sich bei 
Streitigkeiten zwischen Stockerwerkei-
gentümern aber insbesondere technische 
Fragen stellen, empfehle ich oft die Durch-
führung eines Schiedsgutachtens. Hierbei 
wird die sich stellende Frage einem Gut-
achter zum abschliessenden Entscheid 
unterbreitet. Was ich vehement ablehne, 
ist, dass ein Verwalter die Rolle des 
Schiedsrichters übernimmt. Über kurz 
oder lang wird es in einem solchen Fall zu 
einem Mandatswechsel kommen.
_Ist der Rechtsweg allenfalls zu kom-
pliziert – etwa im Vergleich zu den 
Schlichtungsbehörden im Mietwesen?
_Je nach kantonaler Prozessordnung müs-
sen sich Stockwerkeigentümer an den Frie-

densrichter oder direkt an 
das Gericht wenden. Meist 
ist der direkte Weg zum 
Gericht vorgesehen. Doch 
auch dieses versucht erst-
instanzlich eine einver-
nehmliche Lösung zu fin-
den. Einen Nachteil zum 
Mietrecht sehe ich aus die-
sen Überlegungen nicht.

_Enden Streitereien oft mit dem Aus-
zug oder dem Verkauf des STWE?
_Eigentümer können und wollen sich aus 
Kosten- und anderen Gründen nicht so 
rasch von Stockwerkeigentum trennen. 
Aus diesem Grund führen Streitereien 

 Stockwerkeigentum ist nicht  
so günstig, wie es verkauft wird.»
Mathias birrer

Fotos: Ivo Cathomen
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Wohneigentumsquote* 2003 in Prozent
Quelle: Institut für Städtebau, Wohnungswirtschaft und Bausparwesen e.V.
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wohl nicht öfter zu einem Verkauf oder 
Auszug als im Einfamilienhausbereich. 
Einzig bei zahlungsunfähigen Parteien, 
die in der Regel sehr renitent sind, wer-
den betreibungsrechtliche Schritte not-
wendig, die – wenn auch nur selten - mit 
dem Verkauf des Eigentums enden.
_Welches sind die besten Vorausset-
zungen für die Begründung von STWE 
aus rechtlicher Sicht?
_Aus meiner Optik müssen klare Tatsa-
chen vorliegen: saubere Baubeschriebe, 
klare Pläne, die im Bau auch eingehalten 
werden. Wichtig erachte ich auch, dass 
Reglemente auf die einzelnen Objekte zu-
geschnitten werden. Im höheren Preis-
segment beispielsweise müssen entspre-
chend den Bedürfnissen der Eigentümer 
andere Regelungen getroffen werden als 
bei günstigeren Wohnungen. Ich erach-
te es zudem als sehr wichtig, dass die Be-
gründer von Stockwerkeigentum nicht 
versuchen, sich über das Reglement 
«Gründervorteile» zu verschaffen. Das 
kann sich auf das spätere Klima in der Ge-
meinschaft sehr negativ auswirken. 
_Gibt es Rahmenbedingungen, unter 
denen Sie Ihren Klienten von der Be-
gründung oder vom Erwerb von 
STWE abraten?
_Von ersterem weniger, da der Mangel an 
Boden die Begründung von Stockwerkei-
gentum oftmals notwendig macht. Vom Er-
werb rate ich ab, wenn bereits bekannt ist, 
dass in einer Stockwerkeigentümergemein-
schaft Streitereien vorherrschen oder unge-
klärte Rechtsverhältnisse vorliegen. Solche 
Tatsachen können sich auf das Objekt wert-
mindernd auswirken. Gut überlegt muss ein 
Kaufentscheid auch dann sein, wenn bei 
neuem Stockwerkeigentum die Gewährleis-
tungsklauseln einseitig abgefasst sind. 
Auch die Zusammensetzung der Gemein-
schaft kann sich nachteilig auswirken. Ge-
meinschaften mit zwei oder drei Parteien 
bergen aufgrund der Stimmrechtsverhält-
nisse oft erhebliches Konfliktpotential.  

www.visualisierung.ch

inserat-immobilia.indd   1 11.01.2010   08:05:54

ANZEIGE

  Eine Analyse des For-
schungsinstituts Empirica im 
Auftrag der Landesbauspar-
kassen (LBS) zeigt, dass die 
Wohneigentumsquote in 
Deutschland doch höher liegt, 
nämlich bei 52%. In absoluten 
Zahlen stellen 42,5 Mio. 
Selbstnutzer im Vergleich zu 
den rund 40 Mio. Mietern in-
zwischen die absolute Mehr-
heit. Der scheinbare Wider-
spruch zu den bekannten 
Grössenordnungen der Wohn-
eigentumsquoten ist nach Mit-

teilung von LBS Research 
leicht erklärt: Tatsächlich leb-
ten zwar auch 2003 «nur» 
44% der Haushalte in den ei-
genen vier Wänden. Dabei ist 
aber zu berücksichtigen, dass 
die Eigentümerhaushalte 
grösser sind als die Mieter-
haushalte. Vor allem Familien 
mit Kindern wohnen seltener 
zur Miete. Deshalb liegt die 
personenbezogene Wohnei-
gentumsquote in der Regel 
fast 10 Prozentpunkte höher 
als die haushalts- oder woh-

nungsbezogene Quote. Auch 
die aktuelle Analyse der Wohn-
eigentumsquote ändert nichts 
daran, dass die Wohneigen-
tumsbildung in Deutschland 
immer noch weit hinter dem 
vorhandenen Potenzial zu-
rückbleibt. Das zeigt nicht nur 
der Blick über die Grenzen. 
Sondern auch Marktuntersu-
chungen im eigenen Land ma-
chen deutlich, welche enorme 
Lücke zwischen Wunsch und 
Wirklichkeit beim Thema 
Wohneigentum besteht. 

Anteil der Haushalte, die in ihren eigenen Wohnungen wohnen, an allen Haushalten.

Personenbezogene  
Quote in Deutschland 
liegt effektiv höher
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Simon Hubacher*  �

Revision des Mietrechts. In Bundesbern 
befasst sich die Rechtskommission des 
Ständerates am 18. Januar 2010 mit ei-
nem politischen Dauerbrenner, der be-
reits totgeglaubt war: der Revision des 
Mietrechts, die in der vorliegenden Form 
vom SVIT Schweiz und zahlreichen ande-
ren Wirtschaftsverbänden abgelehnt wird. 
Die ständerätliche Rechtskommission 
hatte in ihrer letzten Sitzung des vergan-
genen Jahres die Vorlage geprüft und 
wird nun als Nächstes darüber entschei-
den, ob auf die Vorlage eingetreten und 
die Detailberatung aufgenommen wird. 
Ganz im Gegensatz zum Nationalrat, der 
bereits im Sommer 2009 von einer Miet-
rechtsrevision nichts wissen wollte. 

Kompromiss gescheitert. Nach langwieri-
gen, von Bundesrätin Doris Leuthard in-
itiierten Verhandlungen zwischen Ver-
mieter- und Mieterorganisationen wurde 
2007 ein Kompromiss für einen vollstän-
digen Systemwechsel in der Mietzinsge-
staltung erreicht. Zentrales Element war 
die Übereinkunft, dass die Mieten im neu-
en System zu 100 Prozent an den Landes-
index der Konsumentenpreise angepasst 
werden («Indexmiete»). Im Gegenzug hat-
ten die Vermieterorganisationen zahlrei-
che Konzessionen gemacht, beispiels-
weise die Möglichkeit, Anfangsmieten 
weiterhin anfechten zu können oder den 

Verzicht von Neuerwerbern auf Mietzins-
erhöhungen nach Handänderungen.

Die Vermieterorganisationen, da-
runter der Schweizerische Verband der 
Immobilienwirtschaft SVIT Schweiz, hiel-
ten von Beginn weg fest, dass sie der Miet-
rechtsrevision nur im Rahmen des verein-
barten Kompromisses, also bei einer 
100-prozentigen Indexierung, zustimmen 

werden. Mitte Dezember 2008 verab-
schiedete der Bundesrat dann seine Bot-
schaft zur Mietrechtsrevision zuhanden 
des Parlaments. Darin erklärte der Bun-
desrat plötzlich einen neuen, nicht etab-
lierten Warenkorb für massgebend und 
legte die Indexierung aus nicht nachvoll-
ziehbaren Gründen und im Wissen um 
den zwischen Vermieter- und Mieterorga-
nisationen erzielten Kompromissvor-
schlag auf 80% fest. Die Gesetzesvorlage 
übernahm alle Konzessionen der Vermie-
terseite; jene der Mieterseite aber, die 
100-prozentige Anbindung an den Lan-

desindex der Konsumentenpreise, wurde 
zum Nachteil der Vermieter und der ge-
samten Immobilienwirtschaft abgeän-
dert.

Verschärfter Kündigungsschutz? Eine 
hundertprozentige Indexierung ist des-
halb weiterhin zentral, weil die Vermieter 
bei der Indexmiete das gesamte  Kosten-

risiko in Bezug auf die Hy-
pothekarzinsentwicklung 
sowie höherer Betriebs- 
und Unterhaltskosten al-
leine tragen müssen. 
Kann die Teuerung nur 
teilweise berücksichtigt 
werden, wie es der Bun-
desrat jetzt vorschlägt, 
besteht die Gefahr, dass 
der vereinbarte Mietzins 

über die Jahre laufend an Wert verliert. 
Wie das Parlament letztlich ent-

scheiden wird – die Diskussionen um das 
Mietrecht werden auch 2010 nicht abreis-
sen. SP-Nationalrätin und Mieterver-
bandspräsidentin Anita Thanei hat An-
fang Dezember 2009 angekündigt, eine 
parlamentarische Initiative zur Verschär-
fung des Kündigungsschutzes für Mieter 
einzureichen. Sie wirft den Vermietern 
sinngemäss vor, den «Nachfrageüber-
hang» auf dem Wohnungsmarkt auszu-
nützen. So würden gemäss Thanei «im-
mer häufiger Kündigungen gegenüber 

Was 2010 auf der Politagenda steht
Welche politischen Themen werden die Immobilienwirtschaft  
in diesem Jahr beschäftigen? Die Immobilia verschafft Ihnen  
einen Überblick.

ANZEIGE

 «Die verschärfte Situation auf  
dem Wohnungsmarkt in mehreren  
Schweizer Städten zählt zu den  
politischen Themen, die 2010 an  
Bedeutung gewinnen werden.»

Schaut voraus.

Home In One – Die persönliche Lösung für Ihre gesamten Haushaltversicherungen. 
Sie wählen die Bausteine frei nach Bedarf: Privathaftpflicht-, Hausrat-, Gebäude-
versicherung und und und... Sie bezahlen nur, was Sie wirklich benötigen. Und Sie 
profitieren zusätzlich von unserer kostenlosen Assistance für den Notfall.
www.vaudoise.ch

Alle Versicherungen unter einem Dach. 
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langjährigen Mieterschaften zur Erzie-
lung einer höheren Rendite ausgespro-
chen». Dies will Thanei künftig als miss-
bräuchlich einstufen lassen.

Einwanderungsdiskussion wirkt sich 
aus. Die verschärfte Situation auf dem 
Wohnungsmarkt in mehreren Schweizer 
Städten zählt ebenfalls zu den politischen 
Themen, die 2010 an Bedeutung gewin-
nen werden. Seit einigen Wochen haben 
die Diskussionen über negative Folgen 
der wachsenden Einwanderung aus dem 
EU-Raum, insbesondere aus Deutsch-
land, zugenommen. Die Ursachen für die 
punktuelle Wohnungsnot und für teilwei-
se steigende Mietzinse an privilegierten 
Lagen werden dabei auch bei der Einwan-
derung gesucht. Es ist absehbar, dass Po-
litiker des linken wie des rechten Lagers 
entsprechend Forderungen aufstellen 
und Vorstösse einreichen werden. 

Lex Koller mit flankierenden Massnah-
men. Ebenfalls in Bewegung geraten ist 
das Thema der «kalten Betten» in den 
Schweizer Tourismusregionen – und da-
mit auch die seit zwei Jahren etwas in Ver-
gessenheit geratene Diskussion um die 
Abschaffung der Lex Koller. Der Natio-
nalrat hat in der Wintersession 2009 be-
schlossen, die weiterhin vom Bundesrat 
geplante Aufhebung der Lex Koller mit 
flankierenden Massnahmen zu begleiten. 
Er will die Kantone verpflichten, Mass-
nahmen gegen überbordenden Zweit-
wohnungsbau zu treffen. Dazu hat der 
Nationalrat einer Teilrevision des Raum-
planungsgesetzes zugestimmt. 

Mit der Gesetzesrevision, wie sie 
nun auch noch vom Ständerat beschlos-
sen werden muss, sollen die Kantone zur 
Einhaltung eines ausgewogenen Verhält-
nisses zwischen Erst- und Zweitwohnun-
gen verpflichtet werden. Dazu sollen die 
Richtpläne innerhalb von drei Jahren an-
gepasst und auch jene Gebiete bezeichnet 
werden, in denen besondere Massnah-
men ergriffen werden müssen. 

Neue Raumplanung in Arbeit. Keine Chan-
ce hatte im vergangenen Jahr die vom 
Bundesrat vorgeschlagene Totalrevision 
des Raumplanungsgesetzes. Sie war in 
der Vernehmlassung durchgefallen – auch 
beim SVIT Schweiz, der stattdessen eine 
Teilrevision anregte. Eine solche wird 

derzeit von einer Arbeitsgruppe aus Ver-
tretern von Bund und Kantonen vorberei-
tet. Mit Resultaten ist im laufenden Jahr 
zu rechnen. 

Eigenmietwert abschaffen? Ein durchaus 
heisses Eisen hat der Bundesrat Mitte 
2009 angefasst. Er schlägt vor, die Besteu-
erung des Eigenmietwerts bei Wohnei-
gentum abzuschaffen. Dieses Thema wird 
2010 sicher an Brisanz gewinnen. Denn 
die Abzugsmöglichkeiten sollen auf zwei 
Bereiche beschränkt werden. So soll der 
Abzug von Hypothekarzinsen bei Erster-
werb von Wohneigentum zeitlich befristet 
weiterhin möglich sein, um dem Verfas-
sungsauftrag der Förderung von Wohnei-
gentum gerecht zu werden. Ausserdem 
will der Bundesrat qualitativ hochwertige 
Energiespar- und Umweltschutzmass-
nahmen steuerlich begünstigen. Die Vor-
schläge sind Teil eines indirekten Gegen-
vorschlags zur Volksinitiative «Sicheres 
Wohnen im Alter» des Hauseigentümer-
verbands (HEV). Das Volksbegehren for-
dert eine fakultative Befreiung der Eigen-
mietwertbesteuerung nur für Rentner, 
was der Bundesrat ablehnt.

Weitere Themen. Wieder aufgenommen 
werden 2010 auch die parlamentarischen 
Beratungen über einen einheitlichen 
Mehrwertsteuersatz und die gleichzeitige 
Abschaffung der meisten Steuerausnah-
men, auch jener im Immobilienbereich. 
Der Bundesrat hat angekündigt, in einer 
Zusatzbotschaft der veränderten Aus-
gangslage Rechnung zu tragen, die durch 
die befristete Zusatzerhöhung der Mehr-
wertsteuer zugunsten der Invalidenversi-
cherung entstanden ist.
	 Beim Parlament hängig sind zu-
dem mehrere für die Immobilienwirt-
schaft relevante Volksinitiativen, bei-
spielsweise jene zum Bausparen oder 
gegen den Bau von Zweitwohnungen. De-
ren Behandlung in den Räten wird bis spä-
testens Mitte 2011 erfolgen.  

* Simon hubacher  
Der ehemalige Journalist arbeitet heute als 
Kommunikationsberater. Er ist redaktionel-
ler Mitarbeiter der immobilia.
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Schweiz

Mieterverband für 
besseren Kündi-
gungsschutz
Der Nachfrageüberhang auf 
dem Wohnungsmarkt stellt 
aus Sicht von Anita Thanei, 
Präsidentin des Schweizeri-
schen Mieterverbandes, ei-
ne Gefahr für Missbräuche 
im Mietwesen dar. Mietpreise 
für Abbruchobjekte oder stark 
vernachlässigte Wohnungen 
grenzen aus ihrer Sicht teil-
weise an Wucher. Für solche 
Objekte müssen dringend die 
bestehenden mietrechtlichen 
Mängelrechte durchgesetzt 
werden. Bei begehrten Miet-
objekten werden immer häu-
figer Kündigungen gegenüber 
langjährigen Mieterschaften 
zur Erzielung einer höheren 
Rendite ausgesprochen. Anita 
Thanei will anstelle der Kün-
digung des Abkommens zur 
Personenfreizügigkeit eine 
parlamentarische Initiative zu 
einem besseren Kündigungs-
schutz (siehe auch Beitrag auf 
S. 10f. und Editorial auf S. 2 
dieser Ausgabe).

Kantone

Thurgauer Haus
eigentümer  
können aufatmen
Vor zwei Jahren erhöhte die 
Thurgauer Regierung die Ei-
genmietwerte und damit die 
Besteuerung selbstgenutzten 
Wohneigentums so stark, dass 
der Hauseigentümerverband 
mit einem scharfen Protest re-
agierte. Der Thurgau besteu-
ert 60% des Eigenmietwerts, 
ist aber vom Bundesgericht 
verpflichtet worden, die Wer-
te jährlich einem Index von 
Wüest & Partner den Markt-
werten anzupassen. In diesem 
Jahr reagierte der Regierungs-
rat auf die Lage des Immobi-
lienmarktes und kündigte an, 
dass sich die Steuererhöhung 
im geringstmöglichen Bereich 
bewege und nicht mehr als 
0,5% ausmache.

Bern für preis-
günstige  
Mietwohnungen
Der Kanton Bern soll den 
Baupreis günstiger Mietwoh-
nungen fördern. Das entspre-

chende Gesetz hat der Berner 
Grosse Rat in zweiter Lesung 
äusserst knapp genehmigt. 
Bereits in der ersten Lesung 
hatten die Bürgerlichen ge-
schlossen gegen das Gesetz 
über die Förderung des preis-
günstigen Mietwohnungsan-
gebots gekämpft. Vor allem 
die SP hielt dagegen, das Ge-
setz greife genau da, wo es 
nötig sei. Mit Hilfe der Grü-
nen, der EVP und Teilen der 
EDU schaffte das Gesetz 
schliesslich die Hürde knapp. 
Es legt die Grundlage dafür, 
dass der Kanton gemeinnützi-
ge Wohnbauträger mit Geld 
für Konzeptarbeiten, Stand-
ortevaluationen und Beratun-
gen unterstützen kann. Pro 
Jahr sind dafür 2 Mio. CHF 
vorgesehen. Das Gesetz ist 
auf vier Jahre befristet und ist 
die Umsetzung des direkten 
Gegenvorschlags zur Initiati-
ve «Günstig wohnen» des 
Mieterverbands. Das Kan- 
tonsparlament hatte den Ge-
genvorschlag 2007 in Auftrag 
gegeben, worauf der Verband 
seine Initiative zurückzog.

Der Berner Grosse  
Rat fördert Wohnen 
gegen den Willen der 
Bürgerlichen.

Wohnungsnum-
mern im Luzerner 
Einwohnerregister
Im Rahmen der schweizwei-
ten Registerharmonisierung 
wird zurzeit allen Einwohne-
rinnen und Einwohnern des 
Kantons Luzern eine Woh-
nungsnummer zugeordnet. 
Diese Ergänzung ist notwen-
dig, damit auch zukünftig bei 
der registerbasierten Volks-
zählung Analysen zu den 
Haushalten und zur Wohnsi-
tuation möglich sind. Im 
Auftrag des Kantons unter-
stützt die Schweizerische 
Post die Gemeinden bei die-
ser Aufgabe. Die Ergänzung 
der Einwohnerregister mit 
den Wohnungsnummern 
schreibt das Registerharmo-
nisierungsgesetz des Bundes 
vor. Grundlage der Zuteilung 
der Wohnungsnummern bil-
det das Gebäude- und Woh-
nungsregister des Bundes. 
Die Umsetzung im Kanton 
Luzern ist im kantonalen Re-
gistergesetz geregelt, das 
am 1. August 2009 in Kraft 
getreten ist.

ANZEIGE



Jedem sein Heim.

homegate.ch: Hier sehen 3,6 Mio. 
Besucher pro Monat  
Ihr Immobilien-Inserat.
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Sanfte Landung voraus 
Der Schweizer Wohnmarkt ist in guter Verfassung und wird 
die bevorstehende Konsolidierung mehrheitlich schadlos 
überstehen. Härter wird es 2010 die Büro- und Verkaufsflächen treffen.

Ivo Cathomen*  �

Tiefe Zinsen als wichtigste Stütze.  Der 
Schweizer Immobilienmarkt darf das an-
gelaufene Jahr mit vorsichtiger Zuver-
sicht angehen. Vor allem das Segment für 
Wohnimmobilien wird durch eine anhal-
tende, wenn auch rückläufige Zuwande-
rung und rekordtiefe Hypothekarzinsen 
gestützt. Gleichzeitig geht der Neuwoh-
nungsbau zurück. Dies führt insgesamt 
zu einer sanften Landung am Wohnim-
mobilienmarkt – allerdings mit mögli-
chen regionalen Abweichungen.

	 Der Zürcher Immobilienmarkt 
beispielsweise profitierte in der jünge-
ren Vergangenheit überproportional von 
der Zuwanderung qualifizierter Arbeits-
kräfte aus der EU. Dies schlug sich in den 
Preisen für Wohneigentum und im Miet-
niveau nieder. Nach Einschätzung der 
Experten von Kuoni, Mueller & Partner 
sind nun aber am Markt für Wohneigen-
tum die Zeiten stetig steigender Preise 
vorbei. Als erstes wird dies das oberste 
Preissegment zu spüren bekommen. Zu-
sätzlich erschwerend kommt im Kanton 

Zürich die Abschaffung der Pauschalbe-
steuerung hinzu.

PrEIsstagnation für wohneigentum. Nach 
jahrelangen Anstiegen der Wohneigen-
tumspreise mit zum Teil hohen Wachs-
tumsraten an den bevorzugten Lagen 
erwarten auch die Ökonomen von Cre-
dit Suisse im laufenden Jahr eine merk-
liche Abkühlung der Preisentwicklung. 
Seit dem Höhepunkt Anfang 2009 sind 
die Preise für Eigentumswohnungen le-
diglich noch in den Zentren Genf und Zü-
rich sowie in einigen wenigen Tourismus-
regionen um mehr als 1% gestiegen. Von 
Genfersee bis Bodensee sind ansonsten 
seitwärts, in strukturschwächeren Regio-
nen auch abwärts tendierende Eigentum-
spreise die Regel. Eigentliche Preisein-
brüche scheinen aufgrund der generell 
tiefen Leerstände jedoch sehr unwahr-
scheinlich. Solche können nur in Genf und 
in den Tourismusdestinationen nicht aus-
geschlossen werden, da das dortige Preis-
niveau nicht mehr als nachhaltig bezeich-
net werden kann.

Schwieriger dürften es gemäss 
Einschätzung von Kuoni, Mueller & Part-
ner die Anbieter von älteren und renovati-
onsbedürftigen Bestandesimmobilien ha-
ben. Was nicht ganz dem Geschmack und 
den hohen Ansprüchen des wählerischen 
Käuferpublikums trifft, wird es nicht ein-
fach haben gegenüber Objekten, die von 
Design, Haustechnik (Minergie etc.) und 
den Grundrissen her überzeugen.

Büroflächenmarkt mit SchwächeZeichen. 
Die Bürobeschäftigung zeigt sich krisen-
resistent und ist interessanterweise auch 
im 3. Quartal 2009 leicht gewachsen. Die 
Bürobeschäftigung reagiert typischer-
weise stark verzögert auf die Wirtschafts-
entwicklung, weshalb die Beobachter von 
Credit Suisse an einem Büroarbeitsplatz-
abbau in den nächsten Quartalen fest-
halten. Dieser dürfte jedoch kleiner aus-
fallen als erwartet, unter anderem weil 
einige Bürobranchen wie die Informatik 
oder die Unternehmensdienstleistungen 
von strukturellen Veränderungen (Aus-
lagerungen, erhöhter Stellenwert der IT) 
profitieren und deshalb weniger als in 
früheren Abschwüngen vom Beschäfti-
gungsabbau betroffen sein werden.

Nachdem bis Anfang Jahr die Pro-
jektierung von Büroflächen noch durch 

Immobilienwirtschaft   A usblick 2010

 

Glücklich, wer eine hat: In Ballungszentren bleiben Wohnungen Mangelware.
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Optimismus getrieben war, hat besonders 
die Gesuchstätigkeit für Büroflächen seit-
her deutlich Federn gelassen. Die Sum-
me der Baugesuche der letzen zwölf Mo-
nate liegt 41% unter dem Vorjahreswert, 
der gleichzeitig den Höchststand im ver-
gangenen Büroflächenzyklus repräsen-
tiert. Anzeichen für eine Bodenbildung 
bestehen zurzeit noch nicht. Mit der übli-
chen Verzögerung war auch bei den Bau-
bewilligungen ein rückläufiger Trend zu 
beobachten. Im Gegensatz zum letzten 
Büroflächenzyklus ist derzeit der Anteil 
der Baugesuche, der zu einer Bewilligung 
führt, deutlich geringer. Diverse Baupro-
jekte, die sich in einer frühen Planungs-
phase befanden, wurden gestoppt oder 
dann redimensioniert, vor allem was den 
Anteil der Büronutzung betraf. 

Das zu erwartende Überangebot 
an Büroflächen dürfte daher in den nächs-
ten Jahren nicht ganz so hoch ausfallen, 
wie noch Anfang des Jahres zu befürch-
ten war. Dennoch befinden sich derzeit 
mehr Büroflächen im Bau, als in den letz-
ten Jahren dem Markt im Mittel zugeführt 

wurden. Damit sind steigende Leerstände 
wie auch ein Druck auf die Preise pro-
grammiert. Gemäss dem Rückgang der 
Baubewilligungen dürfte sich die Flä-
chenausweitung erst ab 2011 beruhigen.

Die Angebotspreise und Ange-
botsziffern bewegten sich im 3. Quartal 
2009 seitwärts. Die innerhalb von drei 
Monaten auffallend gestiegene Inserti-

onsdauer für Büroflächen deckt jedoch 
die zunehmenden Schwierigkeiten beim 
Absatz von Büroflächen auf. Die Nachfra-
ge wird nach Einschätzung von Kuoni, 
Mueller & Partner in erster Linie von Fir-
men bestimmt, die Mietkostensenkungen 
erzielen wollen. Diese Mieter drängen Im-
mobilieneigentümer trotz laufender Ver-
träge zu Mietzinsreduktionen. 2010 rech-
nen die Zürcher Immobilienexperten mit 
leicht steigendem Angebot und je nach 
Standort, leicht sinkenden Mietzinsen. 
Die Nachfrage nach Büroflächen wird re-
lativ schwach sein, die Verhandlungszei-
ten bis zum Abschluss werden nochmals 
zunehmen, und die Nutzer wollen sich 
nicht mehr langfristig binden.

Projektierung von Verkaufsflächen 
lässt deutlich nach. Lange konnten die 
Schweizer Verkaufsflächenmärkte ihre 
strukturellen Ungleichgewichte durch 
den hohen Konsum der Privathaushal-
te kaschieren. Seitdem die Konsumlust 
der Bevölkerung jedoch deutlich nach-
gelassen hat – im 3. Quartal 2009 lagen 

die realen Detailhan-
delsumsätze 0,5% 
unter dem Vorjah-
reswert –, können 
die Schwächen nicht 
mehr verdeckt wer-
den. Die anhalten-
de Flächenexpansion 
bei einem europaweit 

bereits erreichten Spitzenwert bezüg-
lich Verkaufsflächen pro Person drückt 
zwangsläufig auf die Preise und Renditen 
der Objekte. Noch immer werden dem 
Markt neue Flächen zugeführt, doch kün-
digt sich Entlastung an. Die Baubewil-
ligungen für Verkaufsflächen liegen im 
Zwölfmonatsschnitt 16% unter dem Vor-
jahreswert und deuten wenigstens für 

 Am Wohnmarkt wird viel von der  
Zinsentwicklung und der Arbeitslosigkeit 
abhängen.»

 

ANZEIGE

2010/2011 auf einen verminderten Nach-
schub an neuen Verkaufsflächen hin.

Im ersten Halbjahr hatten beson-
ders die bevorzugten Lagen unter der Re-
zession zu leiden. Die Angebotspreise im 
obersten Preissegment (10% der teuers-
ten Objekte) konnten sich im 3. Quartal 
stabilisieren, lagen jedoch immer noch auf 
dem Niveau von 2004 oder um 54 CHF/m2 
und Jahr tiefer als Ende 2008. Die Topla-
gen haben zuvor durch die im Verdrän-
gungswettkampf hervorgerufene Flucht 
an bevorzugte Lagen kräftige Preisan-
stiege verzeichnen können. Im Gegensatz 
dazu nehmen die Median-Angebotsprei-
se für Verkaufsflächen seit 2007 kontinu-
ierlich ab, was als Reaktion auf die hohe 
Flächenexpansion zu werten ist. Mittler-
weile sind die Preise auf einem Mehr-
jahrestief angelangt. Der Median-Ange- 
botspreis für Verkaufsflächen liegt bei 
241 CHF/m2 und Jahr.

Bewirtschaftung unter Preisdruck.  
Viele Eigentümer scheuen sich gemäss 
Philippe Mueller, Kuoni, Mueller & Part-
ner, davor, Investitionen zu tätigen um ih-
re Liegenschaften zu modernisieren und 
den kommenden, verschärften Marktsitu-
ationen anzupassen. Auch die Verwal-
tungskosten sind auf zu tiefem Niveau un-
ter Druck. Offerten für neue Mandate 
müssen genau kalkuliert werden.�

Quellen: Kuoni, Mueller & Partner (Hrsg.): «Ausblick Zürcher 
Wohnimmobilienmarkt 2010» und «Der kommerzielle Immo-
bilienmarkt 2010» sowie Credit Suisse (Hrsg.): «Swiss Issues 
Immobilien, Monitor 4. Quartal 2009».

*Ivo Cathomen  
Dr. oec. HSG, ist leitender Redaktor  
der Zeitschrift Immobilia.
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Unternehmen

Neuer Unter- 
nehmensbereich 
bei HRS
Die HRS-Unternehmens-
gruppe lanciert mit der HRS 
Renovation AG einen neuen 
Unternehmensbereich, der 
auf Umbauten, Renovationen 
und Gesamtsanierungen von 
Immobilien spezialisiert ist. 
Firmensitz der neuen Gesell-
schaft ist Zürich, und eine 
erste Niederlassung befindet 
sich in St. Gallen. Die HRS 
Real Estate AG bleibt als 
Dachmarke in strategischer 
und visueller Hinsicht feder-
führend. Die HRS Renovation 
AG ist aus der Übernahme 
der Ortobau Generalunter-
nehmung AG im Jahr 2002 
entstanden.

Swiss Life  
bietet Immobilien-
anlagen an
Die Anlagestiftung Swiss Life 
ist mit ihrem im November 
2009 lancierten Portfolio aus 
Schweizer Immobilien auf 
ein grosses Interesse gestos-
sen. Schweizer Vorsorgeein-
richtungen haben Investiti-
onszusagen im Umfang von 
844,4 Mio. CHF geleistet. So-
mit ist das Erstemissionsvo-
lumen von 350 Mio. CHF 
rund 2,5-fach überzeichnet 
worden. Dennoch konnten 
alle Anleger, wenn auch teil-
weise nur in einem be-
schränkten Umfang, mit An-
teilen bedient werden. Zu 
den Investoren zählen über 
hundert Neukunden im 
Wachstumssegment der 
halbautonomen und autono-
men Vorsorgeeinrichtungen. 

Schweiz

Schweizer Börse 
lanciert Immobili-
enindizes
Die Swiss Exchange (SIX) hat 
sechs Immobilienindizes auf-
gelegt, um ihr Indexangebot 
um die Anlageklasse Real Es-
tate zu erweitern. Im Gesamt-
index SXI Real Estate sind  
alle Immobilienaktiengesell-
schaften und alle Immobilien-
fonds enthalten, die an der 
Schweizer Börse gehandelt 
werden. Dementsprechend 
besteht er aus den Unterindi-
zes SXI Real Estate Funds 
und SXI Real Estate Shares. 
Für diese Indizes qualifizie-
ren sich die Gesellschaften 
und Fonds, die mindestens 
75% ihrer Aktiven in der 
Schweiz halten. 

Die Anlageklasse Immobilien wird 
für Investoren erschlossen 
(Bild:SIX).

Projekte

Wohnsiedlung 
Triemli I
Die Baugenossen-
schaft Rotach erstellt zwi-
schen Birmensdorfer- und 
Schweighofstrasse in Zürich-
Wiedikon bis 2016 eine at-
traktive Siedlung mit rund 
150 Wohnungen und Ge-
werbenutzungen. Die beste-
hende Wohnsiedlung wur-
de zwischen 1930 und 1932 
erbaut und müsste nun er-
neuert werden. Für das Er-
satzneubauprojekt sind rund 
60 Mio. CHF budgetiert. Das 
insgesamt 14 347 m2 umfas-
sende Areal liegt am nördli-
chen Fuss des Friesenbergs 
in Zürich-Wiedikon. In dem 
zusammen mit dem Amt für 
Hochbauten der Stadt Zü-
rich anonym durchgeführten 
Projektwettbewerb auf Einla-
dung konnte sich das Projekt 
«Girotondo» von Hauenstein 
LaRoche Schedler Architek-
ten, Zürich, zusammen mit 
dem Landschaftsarchitektur-
büro Tobler Landschaftsar-
chitekten AG, Haldenstein, 
durchsetzen.

Das Siegerprojekt verspricht eine 
hohe Wohnqualität (Bild: Stadt  
Zürich).

Zürcher Gebäude-
versicherung baut 
für Sony
Mitte Dezember 2009 hat die 
Gebäudeversicherung des 
Kantons Zürich (GVZ) den 
Grundstein für ein neues Bü-
rogebäude und 73 attrak-
tive Wohnungen in Schlie-

ren gelegt. Ankermieter 
ist die Firma Sony, die ei-
nen Grossteil der Überbau-
ung mietet. Das Investiti-
onsvolumen beträgt rund 55 
Mio. CHF. Die fertige Über-
bauung wird Büroflächen 
von 5000 m2 und Wohnflä-
chen von rund 9300 m2 um-
fassen. Im Wohnbereich ent-
stehen 73 Einheiten, davon 
der Grossteil 3,5-Zimmer-
Wohnungen. Mit der Positi-
onierung als Lifestyle-Woh-
nungen mit modernsten 
Multimedia-Plattformen hat 
das Wohnprojekt ein eigenes 
und attraktives Profil und 
gleichzeitig einen engen Be-
zug zu Sony. 

Neuer Standort für Sony: In nur elf 
Monaten von der Standortwahl zum 
Baubeginn (Bild: Colliers CRA AG).

Grosse Pläne für 
Lugano und  
Locarno
Das Gebiet um den Bahnhof 
von Lugano soll aufgewer-
tet werden. Auf die Eröffnung 
von Alptransit hin werden 
die Anlagen für den öffent-
lichen Verkehr und die Füh-
rung des Strassenverkehrs 
erneuert. Auf langfristig 
rund 90 000 m2 sollen grös-
sere Bauprojekte möglich 
sein. Neuer Raum würde mit 
der geplanten Überdeckung 
der Eisenbahn-Nord-Einfahrt 
zur Verfügung stehen. Ge-
festigt scheint die Absicht 
der Tessiner Fachhochschu-
le, die Bereiche Gesundheit, 
Sozial- und Wirtschaftswis-
senschaften sowie die eige-
ne Verwaltung beim Bahn-

Eines der Referenzobjekte: 
der traditionelle Hotelkom-
plex Les Résidences du Natio-
nal in Montreux (Bild: HRS).



immobilia Januar 10  |  17

hof anzusiedeln. Am Ort des 
früheren Hotels Palace wird 
in den in den nächsten zwei-
einhalb Jahren ein neues 
Kulturzentrum gebaut. Das 
170-Millionen-Projekt um-
fasst einen grossen Bühnen-
saal sowie ein Kunstmuse-
um. Auch für den Bahnhof 
von Locarno gibt es ein Aus-
baukonzept. Die SBB und die 
Standortgemeinde Mural-
to planen eine Überbauung 
mit Hotel, Kongresszentrum, 
Wohnungen und Geschäfts-
flächen. Noch offen ist laut 
Auskunft der Gemeinde die 
Finanzierung.

Wie die SBB die 
Schweizer Städte 
umkrempeln
Die Bundesbahnen transpor-
tieren nicht nur Passagie-
re, sie bewirtschaften auch 
insgesamt 4000 Grundstü-
cke mit 3500 Gebäuden. Die 
Gewinne aus den Immobili-
en fliessen einerseits in die 
SBB-Pensionskasse, anderer-
seits in neue Bauprojekte. Bis 
2014 wollen die SBB rund 
2,4 Mrd. CHF investieren. In 
Zürich, Basel, Genf, Neuen-
burg oder Freiburg entstehen 
in unmittelbarer Nähe der 
Bahnhöfe Wohnquartiere und 
Büros – Wohn- und Arbeits-
plätze. Das Modell hat Erfolg: 
2008 belief sich der Umsatz 
von SBB Immobilien auf 705 
Mio. CHF, der Gewinn auf 
290 Mio. CHF.

In Zürich entsteht auf insgesamt  
78 000 m2 das neue Quartier Euro-
paallee (Bild: SBB).

Kanton kauft  
Haldengut-Areal
Heineken Switzerland ver-
kauft das16 000 m2 grosse 
Haldengut-Areal in Winter-
thur an den Kanton Zürich. 
Dieser sieht das Gelände 
als langfristig ausgerichte-
te Landreserve für eine all-
fällige spätere Erweiterung 
des Kantonsspitals. Über die 
Höhe des Kaufpreises wur-
de Stillschweigen verein-
bart. Der Getränkehersteller 
hatte seinen administrativen 
Hauptsitz Mitte 2009 nach 
Luzern verlegt, Winterthur 
ist jedoch weiterhin Stand-
ort für Depot, Warenlager 
und Kundendienst. Mit der 
Handänderung unterzeich-
neten die beiden Parteien 
gleichzeitig einen Baurechts-
vertrag. Dieser sichert dem 
Getränkehersteller ein Miet-
recht über 20 Jahre für die 
betriebsnotwendigen Gebäu-
de auf rund 12 000 m2 zu.

 
Rosengarten  
Arbon nimmt  
Form an
Für die Zentrumsüberbau-
ung Rosengarten auf dem 
Königareal in Arbon stehen 
die Ampeln auf Grün. Das 
von der Implenia Develop-
ment AG entwickelte 60-Mil-
lionen-Projekt hat die letzte 
Hürde des Baubewilligungs-
verfahrens genommen. Dank 
einer Zonenplanänderung 
mit entsprechender Ergän-
zung des Baureglements 
kann das Projekt mit sechs 
zueinander versetzten Häu-
sern auf einem Laden-Sockel 
realisiert werden. Für die 
Projektentwickler von Imple-
nia war von Anfang an klar, 
dass die Generalunterneh-
mung das Objekt dereinst an 
einen institutionellen Anle-
ger veräussern würde. Wel-
cher Investor das gesamte 
Objekt Rosengarten mitsamt 

Land übernimmt, werde vor-
aussichtlich im Verlaufe die-
ses Monats bekannt sein. Der 
Baubeginn ist im Frühjahr 
2010 geplant. 26 600 Quad-
ratmeter umfasst die gesam-
te Geschossfläche. In zwei 
unterirdischen Parkdecks 
gibt es 265 Plätze. Erschlos-
sen wird die Überbauung 
über die geplante neue Kan-
tonsstrasse.

Stadt Winterthur 
kauft Zeughäuser
Der Stadtrat Winterthur hat 
beschlossen, die drei histori-
schen Zeughäuser an der 
Zeughausstrasse 50 bis 54 
von der Armasuisse Immobi-
lien, dem Immobilienkompe-
tenzzentrum des VBS, zu er-
werben. Die Testplanung für 
ein Entwicklungskonzept für 
das Gebiet Zeughaus-Teu-
chelweiher zeigte bereits 
2006 auf, dass sich mit den 
schutzwürdigen Bauten auf 
dem zentral gelegenen 
Zeughausareal und der Nähe 
zum Mattenbach vielfältige 
Möglichkeiten zur Erweite-
rung der im Umfeld bereits 
vorhandenen Gebäude- und 
Freiraumnutzungen bieten. 
Für die Restfläche des ehe-
maligen Zeughausareals im 
Eigentum der Armasuisse 
Immobilien und der kleinen 
Zeughauswiese im Eigentum 
der Stadt Winterthur haben 
die Parteien eine Entwick-
lungsvereinbarung abge-
schlossen mit dem Ziel, ei-
nen Investor für eine 
qualitätvolle Wohnüberbau-
ung zu finden. Die Aus-
schreibungen für Wettbe-
werbe werden derzeit 
vorbereitet.

International

Lohnbremse in der 
Deutschen Immobi-
lienwirtschaft 
Nach dem Aufwärtstrend der 
letzten Jahre ist die Gehalts- 
und Bonusspirale der Im-
mobilienwirtschaft Deutsch-
lands durchbrochen worden. 
Vor allem Führungskräfte 
müssen wegen nicht erreich-
ter Umsatz- oder Ergebnis-
ziele mit niedrigeren Ein-
kommen rechnen. Zu diesem 
Ergebnis kommt eine breit 
angelegte Lohnstudie von 
Personal Markt Services. Das 
Vergütungsniveau von Füh-
rungskräften in der Immo-
bilienwirtschaft ist im Ver-
gleich zum letzten Jahr um 
0,4% gesunken. Fachkräfte 
dagegen haben von vornher-
ein einen sehr viel niedrige-
ren Anteil an variablen Zah-
lungen. Ihre Gehälter sind 
um 1,4% gestiegen. 

Pensionsfonds  
verklagt Morgan 
Stanley
Der Pensionsfonds Virgin Is-
lands hat die US-Bank Mor-
gan Stanley wegen eines 
Geschäfts mit Hypotheken-
krediten verklagt. Laut den 
Gerichtsunterlagen wirft der 
Fonds der Bank vor, Risiken 
bewusst verschleiert und An-
leger hintergangen zu ha-
ben. Morgen Stanley ha-
be Investoren die riskanten 
Wertpapiere in Höhe von 1,2 
Mrd. USD schmackhaft ge-
macht, zugleich aber darauf 
spekuliert, dass diese aus-
fallen. Laut New York Times 
haben Goldman Sachs und 
die Deutsche Bank ähnliche 
Geschäfte getätigt. Der Kon-
gress und die Aufsichtsbe-
hörden SEC und FINRA hät-
ten bereits Ermittlungen 
aufgenommen.

Blick auf das Haldengut-Areal: 
Den vorderen Teil («unteres 
Geschäft») mit seinen rund  
16 000 m2 hat sich der Kanton 
Zürich als langfristig
ausgerichtete Landreserve 
gesichert. (Bild: Heineken)



18  |  immobilia Januar 10

immobilienwirtschaft   d er Monat

Fannie Mae und 
Freddie Mac mit un-
begrenztem Kredit
Die mit Milliardenverlus-
ten kämpfenden US-Immo-
bilienfinanzierer Fannie Mae 
und Freddie Mac können 
in den nächsten drei Jah-
ren unbegrenzt Kredit beim 
Staat aufnehmen. Die bis-
herige Grenze von jeweils 
200 Mrd. USD wurde aufge-
hoben. Damit solle dem Fi-
nanzmarkt sig-nalisiert wer-
den, dass die US-Regierung 
fest hinter den staatlich kon-
trollierten Instituten stehe, 
teilte das Finanzministeri-
um mit. Beide Unternehmen 
haben den bisherigen Kre-
ditrahmen von zusammen 
400 Mrd. USD allerdings bei 
weitem nicht ausgeschöpft. 
Bislang flossen 111 Mrd. 
USD an staatlichen Hilfen an 
die Institute. Davon entfal-
len laut US-Finanzministeri-
um 51 Mrd. USD auf Freddie 
Mac und 60 Mrd. USD auf 
Fannie Mae. Die beiden Fi-
nanzierer sind ausserordent-
lich wichtig für die Stabilität 
des US-Immobilienmarktes; 
sie stehen hinter etwa jedem 
zweiten Immobilienkredit in 
den USA.

Immobilienpreise 
in China steigen 
kräftig
Die Immobilienpreise in Chi-
nas Grossstädten steigen 
trotz den bremsenden Mass-
nahmen der Regierung kräf-
tig weiter. In den ersten neun 
Monaten des Jahres sind in 
China laut Angaben der Zen-
tralbank Wohnbauhypothe-

ken im Volumen von rund 
139,5 Mrd. USD vergeben 
worden, viermal so viel wie 
ein Jahr zuvor. Angetrieben 
werden die Immobilienpreise 
von den Konjunkturmassnah-
men der Regierung. Chinesi-
sche Banken haben in die-
sem Jahr Kredite im Volumen 
von 1,3 Bio. USD vergeben. 
Bis jetzt greifen die staatli-
chen Dämpfungsmassnah-
men nicht. Am 9. Dezember 
setzte China die Spekulati-
onsfrist für Immobilien von 
zwei auf fünf Jahre herauf. 
Werden Immobilien vor Ab-
lauf der Frist verkauft, wird 
eine Steuer fällig. 

Hongkong  
warnt vor  
Immobiliencrash
Die Preise für Wohnungen in 
Hongkong sind im Laufe des 
letzten Jahres um bis zu 
30% gestiegen, jene für Lu-
xusappartements sogar um 
bis zu 40%. Allein die zwi-
schen Oktober 2008 und 
Mitte November 2009 inves-
tierten Summen ausländi-
scher Geldgeber in die Stadt 
belaufen sich auf rund 73 
Mrd. USD. Angelockt von 
tiefen Zinsen kaufen in 
Hongkong zunehmend wohl-
habende Chinesen vom Fest-
land Liegenschaften. Die 
Hongkoner Behörden war-
nen vor einer Überhitzung 
des Marktes und einem Plat-
zen der Immobilienblase. 

Holcim erwartet 
magere Jahre

Markus Akermann, CEO Holcim 
(Bild: Holcim).  
 
Nach einem Nachfrageein-
bruch in den vergangenen 
Jahren warnen weltweit füh-
rende Zementproduzenten 
nun vor einem «schmerzhaf-
ten Anpassungsprozess», 
den die Baubranche in den 
Industrienationen durchlau-
fen werde. Holcim-CEO Mar-
kus Akermann rechnet da-
mit, dass es mindestens drei 
bis fünf Jahre dauern wird, 
bis die Märkte für Baustoffe 
in den am stärksten betroffe-
nen reifen Volkswirtschaften 
wieder ihren Höhepunkt er-
reichen. In Europa, wo vier 
der fünf weltweit agierenden 
Zementunternehmen ihren 
Sitz haben, werde die Nach-
frage zwischen 2007 und 
2010 voraussichtlich um 
28% zurückgehen. In den 
USA werde der Verbrauch 
Prognosen zufolge zwischen 
2006 und 2010 um 44% 
schrumpfen. In Spanien wird 
es zu bedeutenden Struktur-
veränderungen mit langsa-
merem Wachstum kommen.

Personen

Führungswechsel 
bei Intercity Group
In der operativen Führung des 
Immobiliendienstleisters Inter-
city Group kommt es zu perso-
nellen Wechseln. Der Verwal-
tungsrat hat Michael Blaser 
neu in die Gruppenleitung des 
Zürcher Familienunterneh-
mens gewählt. Michael Blaser 
(*1972) war vor seinem Wech-
sel in die Immobilienwirtschaft 
als Architekt tätig. Im Jahr 
2000 stiess er zur Intercity-
Gruppe. Seit 2005 bekleidet er 
nach verschiedenen Positio-
nen die Funktion des CEO der 
Gruppengesellschaft Wüst und 
Wüst für exklusives Wohnei-
gentum mit Hauptsitz in Zolli-
kerberg. Aus der Gruppenlei-
tung treten zum Jahreswechsel 
Toni Bächler und Dieter Her-
weijer zurück, beide stellen ih-
re Kompetenz jedoch weiter-
hin dem Verwaltungsrat der 
Intercity Group Holding zur 
Verfügung. Die Gruppenlei-
tung der Intercity Group setzt 
sich neu wie folgt zusammen: 
Herbert Wüst (CEO, Vorsitz 
und Gesamtleiter Vermark-
tung), Markus Wüst (Leiter Be-
wirtschaftung), Cornelia Hürli-
mann (CFO), Genoveva 
Lahmadi (Leiterin Fachstelle 
Bewirtschaftung und Recht) 
und Michael Blaser (Leiter 
Vermarktung Wohnen). 

Michael Blaser 
(Bild: Intercity Zürich).

EINZAHLUNGSSCHEINE.CH
Einzahlungsscheine für Mietzinsinkasso
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Altstadt Winterthur 
(Bild: Gerda Bieber).
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Logistik
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Erlebniswelten der AFG 

Ausdrucksstark. Funktional. Überzeugend. 

Küchen und Kühlen



20  |  immobilia Januar 10

Immobilienwirtschaft    Facility Management								          FM-Monitor

RED.  �

Breite Vergleichsbasis. Aufbauend auf 
dem FM Monitor Schweiz, der bereits 
seit sieben Jahren die wichtigsten Be-
wirtschaftungskennzahlen für verschie-
dene Gebäudetypen erhebt, legt POM 
Consulting in Kooperation mit der ETH 
Zürich und der EPF Lausanne (Schweiz), 
der Fachhochschule Münster und dem 
I.BGB (Deutschland) sowie der Techni-
schen Universität Graz (Österreich) nun 
Kennzahlen vor, die im internationalen 
Immobilienmarkt Transparenz schaf-
fen. Die breit erhobenen Kennzahlen 
werden die Professionalisierung des 
Marktes weiter vorantreiben und für al-
le Beteiligten – Eigentümer, Nutzer und 
Betreiber – ein wichtiges Instrument 
bei der Entwicklung des eigenen Port-
folios bzw. der eigenen Dienstleistun-
gen sein.

Die Datenbasis ist eindrücklich. 
Die Kennzahlen wurden auf der Grundla-
ge von 6256 Objekten aus Deutschland, 
Österreich und der Schweiz mit einer to-
talen Brutto-Grundfläche von 23 Mio. m2 

erhoben. Der Grossteil gehört der Immo-
bilienkategorie «Handel und Verwaltung» 
an (83%), 11% sind Immobilien des Be-
reichs «Unterricht, Bildung und For-
schung» und 6% sind Industriebauten. 
Der FM Monitor International veröffent-
licht Flächen- und Kostenkennzahlen und 
folgt dabei internationalen Standards 
(DIN 277 und DIN 18960).

Gleichstand Handel und Verwaltung. Die 
durchschnittliche Brutto-Grundfläche je 
Gebäude beträgt in der Kategorie Han-
del und Verwaltung in Deutschland  
2983 m2, in Österreich 5092 m2 und in 

der Schweiz 3238 m2. Der Wert der 
Nutzflächen im Verhältnis zur Brutto-
Grundfläche liegt in Deutschland und 
der Schweiz bei 61%, in Österreich et-
was höher bei 65%. Die Bürofläche ist 
in den drei Ländern fast identisch und 
liegt mit 19 m2 über dem von Richtlini-
en vorgeschlagenen Wert. Hinsichtlich 
der Kostenkennzahlen bestehen bei den 
Gebäudereinigungskosten die grössten 
Unterschiede: Obwohl in Österreich der 
durchschnittliche Bruttojahresverdienst 
im Dienstleistungssektor ca. 15% unter 
dem deutschen Durchschnittsgehalt 
liegt, sind die Gebäudereinigungskos-
ten hier mit 14.80 EUR/BGF am höchs-
ten. Die Kosten für Deutschland sind mit 
9.50 EUR/BGF etwas geringer als in der 
Schweiz (11.40 EUR/BGF). 

Schweizer Forschen Billiger. Die durch-
schnittliche Brutto-Grundfläche je Ge-
bäude im Bereich Unterricht, Bildung 
und Forschung beträgt in Deutschland 
6011 m2, in Österreich 5124 m2 und in 

der Schweiz 7464 m2. Die Ausnutzung 
der Brutto-Grundfläche durch die Nutz-
flächen beträgt in Deutschland und Ös-
terreich 61% bzw. 62%, während sie in 
der Schweiz mit 57% etwas niedriger 
ist. Grosse Unterschiede bei den Kos-
tenkennzahlen gibt es im Bereich der 
Versorgungs- und Entsorgungskosten. 
Die Schweiz liegt mit 9.30 EUR/BGF 
deutlich unter den Mittelwerten aus 
Deutschland mit 15.50 EUR/BGF und 
Österreich mit 16.80 EUR/BGF. Energie-
bezugspreise spielen dabei eine grosse 
Rolle. Ein Vergleich der Strompreise in 
den Grossstädten der Länder zeigt, dass 
Unternehmen in Schweizer Grossstäd-
ten über 30% geringere Kosten für die 
Stromversorgung veranschlagen als in 
Deutschland oder Österreich. 

Vergleich über Grenzen hinweg
POM Consulting legt in Kooperation mit deutschen und österreichischen  
Partnern erstmals Immobilienkennzahlen im gesamten deutschsprachigen  
Raum vor. Damit sind detaillierte Vergleiche über Grenzen hinweg möglich. 

 Unternehmen in schweizerischen Grossstädten  
veranschlagen über 30% geringere Kosten für die  
Stromversorgung.»
pom+.

Nutzfläche im Verhältnis zur Brutto-Grundfläche
(im Verhältnis pro Quadratmeter) Quelle: POM Consulting

Gebäudereinigungskosten
(im EUR pro Quadratmeter Brutto-Grundfläche)

Kennwert NF/BGF Indicator EA / GFA D A CH

Mittelwert mean 72% 76% 74%

Median median 73% 77% 74%

Standardabweichung standard deviation - 11%   9%

25. Percentil 25. percentile 65% 69% 69%

75. Percentil 75. percentile 82% 83% 81%

Kennwert GRK / BGF Indicator BCC/gFA D A CH

Mittelwert mean 9.50 14.70 11.40

Median median 8.70 15.00 10.50

Standardabweichung standard deviation - 9.50 8.00

25. Percentil 25. percentile 6.50 3.80 4.30

75. Percentil 75. percentile 11.50 22.40 18.60
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Kennzahlen für die Industrie. Die durch-
schnittliche Brutto-Grundfläche in der 
Industrie je Gebäude beträgt in Deutsch-
land 5202 m2, in Österreich 1685 m2 und 
in der Schweiz 7634 m2. Der Anteil der 
Nutzflächen an der Brutto-Grundfläche 
weist deutlich höhere Werte auf als die 
anderen Objektkategorien. Dies lässt 
sich mit der konsequenten Ausrichtung 
auf die entsprechende Nutzung begrün-
den. Im internationalen Vergleich ist die 
Ausnutzung der Brutto-Grundfläche 
durch die Nutzflächen in Österreich mit 
einem Wert von 76% im Vergleich zur 
Schweiz (74%) und Deutschland (72%) 
am höchsten.�  

 

 Wie entstehen  
die im Immobilien-
monitor erfassten 
Werte?

Red. - Zur Bestimmung 
der jährlichen Kennzah-
len werden Immobilien-
objekte analysiert, indem 

in Abhängigkeit von drei 
Rollen (Eigentümer, Be-
nutzer oder FM-Dienst-
leister) spezifische Fra-
gen gestellt werden. Der 
Umfrageteilnehmer kann 
seine Daten entweder 
online oder in Form von 

Papierfragebögen zur 
Verfügung stellen. Aus 
den eingegebenen Kenn-
werten (z.B. Hauptnutz-
fläche (HNF), Geschoss-
fläche (GF), etc.) werden 
in anonymisierter Form 
Kennzahlen gebildet (z.B. 

HNF dividiert durch GF). 
Aufgrund der ausgewähl-
ten Immobilienkategorie 
und der Region, in der 
sich die Immobilie befin-
det, lassen sich Portfolio-
reports in Abhängigkeit 
von verschiedenen Krite-
rien generieren. Der ge-
bildete Mittelwert aus 
dem eigenen Portfolio 
wird zudem mit einem 
externen Benchmark, 
nämlich dem Mittelwert 
der FM Monitor-Daten-
bank verglichen. Mit Hilfe 
dieser Erkenntnisse kön-
nen einzelne Immobilien-
strategien zur Kostenop-
timierung abgeleitet 
werden. In Kürze begin-
nen die Arbeiten zum 
neuen FM Monitor. 

Moderne, flexible und umfassende Immobiliensoftware.

Ellams Self-Folding Rotary-Duplicator, 1920. Einer der ersten “Vervielfältiger” mit automa-

tischer Papierablage für Rundschreiben an die Mieter. Eine echte Erleichterung! Und heute?

Selektion und Ausdruck in Sekundenschnelle, moderne Software vorausgesetzt. Wir haben sie. 

Moderne und 
umfassende Immobilien-
software: Einfachere
Verwaltung und weniger 
Aufwand für mehr als 
3000 Kunden.
Hausdata und RIMO R4.
Seit 1992.

Weitere Infos auf: 
www.extenso.ch
Telefon 044 808 71 11

eXtenso IT-Services AG    
Schaffhauserstrasse 110   
8152 Glattbrugg 

Erweitert Ihre Leistung.

ANZEIGE

Jährlich neue  
immobilienkennwerte

Rolle 1 Immobilien Fragebogen 
Schnellerfassung (*) Nutzen: 

- Kennzahlenreport 
- Portfolioreport 
- kostenloser FM Monitor

Nutzen: 
- Kennzahlenreport 
- Portfolioreport 
- kostenloser FM Monitor

Fragebogen 
Totalerfassung (*)

Flächenmanagement 
Bewirtschaftungskosten 
Dienste

(*) rollenabhängige Fragen und Angabe der Vollkosten bzw. Rollenkosten möglich

Geschossfläche 
Bewirtschaftungskosten

Rolle 2

Rolle 3

 
Benutzer

FM- 
Dienstleister 

Betreiber

Eigentümer 
Verwalter 
Investor
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Schwyz – ein Anbietermarkt
Aufgrund der intensiven Bautätigkeit im Kanton Schwyz nimmt die  
Auswahl für die Wohnungssuchenden langsam zu. Die Preise befinden sich  
allerdings weiterhin im Aufwärtstrend.

Red.  �

Rasch steigende Mietzinse für wohnun-
gen. Die Mietpreise im Kanton Schwyz 
steigen weiterhin überdurchschnittlich 
rasch. Der Grund dafür liegt beim Bevöl-
kerungswachstum, das sich seit Jahren 
rund einen halben Prozentpunkt über der 
gesamtschweizerischen Wachstumsrate 
bewegt. Die rege Bautätigkeit der letzten 
Quartale – im Kanton Schwyz wurden ge-
messen am Bestand mehr als doppelt so 
viele Wohnungen gebaut (immer noch ein 
Anbietermarkt in der übrigen Schweiz) – 
hat allerdings zu einer merklichen Zunah-
me der Marktliquidität geführt. So befin-
den sich gegenwärtig kantonsweit pro 
Quartal fast fünf Prozent aller Mietwoh-
nungen auf dem Markt – etwa gleich vie-
le wie im Schweizer Mittel. Dass der 
Schwyzer Mietwohnungsmarkt nicht 
mehr ganz so eng ist wie auch schon, lässt 
sich nicht zuletzt an der Zahl der leeren 
Mietwohnungen ablesen: Diese stieg im 
Kanton Schwyz in den vergangenen zwölf 
Monaten – im Gegensatz zur Entwicklung 
im gesamten Land – an, womit sich die 
kantonale Leerwohnungsquote in diesem 
Marktsegment praktisch der gesamt-
schweizerischen angeglichen hat. Für die 
Mietwohnungspreise bedeuten diese Ent-
wicklungen, dass sich der Preisanstieg in 

den kommenden Monaten stark abflachen 
dürfte. Mit sinkenden Mietwohnungsprei-
sen ist angesichts des weiterhin doch eher 
engen Marktes aber nach wie vor nicht zu 
rechnen. 

Grosse Nachfrage nach Eigentumswoh-
nungen. Ähnliches wie für den Mietwoh-
nungsmarkt gilt auch für jenen der Eigen-
tumswohnungen. Aufgrund der hohen 
Nachfrage sind hier die «November 2009 
Preise» in den letzten Jahren deutlich stär-
ker gestiegen als im gesamtschweizeri-
schen Mittel. Die Anbieter haben die 
Gunst der Stunde genutzt und das Ange-
bot massiv erhöht, wodurch die Marktli-
quidität innerhalb von zwei Jahren um 
rund 50 Prozent zunahm. Dass die Woh-
nungssuchenden inzwischen über eine 

grössere Auswahl verfügen, zeigen auch 
die Leerstandszahlen: Im Kanton Schwyz 
stehen heute mehr als doppelt so viele Ei-
gentumswohnungen leer wie noch Mitte 
2007, und die Leerstandsquote hat unter-

dessen ein Niveau 
erreicht, das über 
dem landesweiten 
Durchschnitt liegt. 
In Anbetracht der 
immer noch intensi-
ven Bautätigkeit ist 
zudem davon auszu-
gehen, dass sich das 
Angebot in den kom-
menden Quartalen 
weiter ausdehnen 
wird. Der jahrelange 

Anstieg der Eigentumswohnungspreise 
dürfte damit auch im Kanton Schwyz lang-
sam aber sicher zum Erliegen kommen.

Einfamilienhäuser im Landesdurch-
schnitt. Die Entwicklungen auf dem 
Schwyzer Einfamilienhausmarkt unter-
scheiden sich von jenen in den beiden an-
dern Wohnungsmarktsegmenten. Es wird 
hier nur durchschnittlich viel gebaut, und 
auch die meisten Marktindikatoren bewe-
gen sich im landesweiten Mittel: So er-
staunt es nicht, dass sich die Einfamilien-

 Im Kanton Schwyz stehen heute mehr 
als doppelt so viele Eigentumswohnungen 
leer wie noch Mitte 2007.»
Studie der Schwyzer Kantonalbank

Bleibt das Niveau des Neubaus im Kanton Schwyz weiterhin hoch, werden die Preise allmählich korrigieren.

Preisentwicklungen im kanton schwyz seit 1999
Indexiert, 1. Halbjahr 1996=100
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hauspreise inzwischen fast parallel zum 
landesweiten Index entwickeln. Die Ent-
wicklung der Schwyzer Einfamilienhaus-
preise wird in den kommenden Monaten 
deshalb eher seitwärts tendieren. Zu 
schaffen macht dem Markt dabei nicht et-
wa eine überbordende Neubautätigkeit, 
sondern die Tatsache, dass bei den aus-
gedehnten Einfamilienhausbeständen aus 
dem vergangenen Jahrhundert der Gene-
rationenwechsel inzwischen voll im Gang 
ist und immer mehr Bestandesobjekte ins 
Angebot gelangen.

Geschäftsflächenmärkte spüren die Kon-
junktur. Ähnlich wie auf den Wohnungs-
märkten wird auch auf den Schwyzer Ge-
schäftsflächenmärkten 
überdurchschnittlich viel gebaut. Dies 
lässt sich zwar mit der starken Flächen-
nachfrage der letzten Jahre gut erklären, 
ist wegen des Konjunktureinbruchs je-
doch nicht unproblematisch. Denn die Zu-
satznachfrage nach Geschäftsflächen be-
findet sich gegenwärtig in allen 
Marktsegmenten im Minusbereich, was 
dazu führt, dass jede neu erstellte und be-
legte Fläche anderswo für einen Anstieg 
der Leerstände sorgt. Entsprechend hat 
sich die Marktliquidität in allen Segmen-
ten vergrössert. Gemessen am Bestand ist 
das Büroflächenangebot im Kanton 
Schwyz inzwischen praktisch gleich gross 
wie im Rest der Schweiz. Wenig überra-
schend ist deshalb die Abwärtstendenz 
der Büroflächenpreise. Dass der gesamt-
schweizerische Preisindex noch steigt, ist 
lediglich auf eine Verlagerung des Büro-
flächenangebots an bessere Lagen zu-
rückzuführen.�  

Quelle: Schwyzer Kantonalbank (Hrsg.): «Schwyzer Immobili-
enmarkt», November 2009.
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Andere Gesetzmässigkei-
ten für Ausserschwyz

  Für Wohn- und Ge-
werbeflächen in der 
Region Freienbach 
beziehungsweise Aus-
serschwyz gelten be-
sondere Regeln. Die 
eine besagt, dass 
Wohnraum grundsätz-
lich gesucht und da-
mit teuerer ist, als in 
anderen Schwyzer Re-
gionen. 

Die Wohnungsnachfrage 
in der Region Freienbach 
scheint weiterhin keine 
Grenzen zu kennen. Trotz 
der enormen Neubautä-
tigkeit sind hier nach wie 
vor praktisch keine Leer-
stände zu verzeichnen. 
Entsprechend hat sich 
das Preisniveau, ohnehin 
schon das höchste im 
Kanton, weiter erhöht. 
Am stärksten fiel der 
Preisanstieg bei den Ei-
gentumswohnungen aus. 

Schneller wuchsen die 
Preise in den vergange-
nen zwölf Monaten nur in 
der Region Genf. Von der 
schweiz- und auch kan-
tonsweiten Tendenz zu 
einer Seitwärtsbewe-
gung bei den Wohnungs-
preisen ist in der Region 
Freienbach noch nichts 
zu spüren.

Die Bautätigkeit in den 
Ausserschwyzer Ge-
schäftsflächenmärkten 
läuft weiterhin auf Hoch-
touren. Gemessen am 
Bestand werden in Aus-
serschwyz gegenwärtig 
rund doppelt so viele Bü-
ro-, Verkaufs- und Ge-
werbeflächen erstellt wie 
anderswo in der Schweiz. 
Diese enorme Neubautä-
tigkeit hat inzwischen al-
lerdings dafür gesorgt, 
dass sich das Flächenan-
gebot auf dem Markt sig-

nifikant vergrössert hat. 
Dies hat im Gebiet March 
bereits dazu geführt, 
dass die Büroflächen-
preise unter Druck gera-
ten sind. Im Gebiet Höfe 
scheinen sich die Büro-
preise dagegen gut hal-
ten zu können. Dennoch 
ist es angesichts der 
Wirtschaftsentwicklung 
auch in der Region Aus-
serschwyz angezeigt, die 
grosse Anzahl von ge-
planten Projekten kri-
tisch zu hinterfragen. Die 
Rahmenbedingungen auf 
den gesamtschweizeri-
schen Geschäftsflächen-
märkten haben sich in 
den vergangenen Quar-
talen deutlich verändert, 
was auch in Ausser-
schwyz nicht ohne Fol-
gen bleiben dürfte. 

Wollerau: Einer der Anziehungspunkte für zahlreiche  Steuerkräftige  
(Bild: Agglo Obersee).

www.aquapol-tv.ch
Tel:  041 280 11 22

• Feuchtigkeits-Analysen
• Gebäude-Trockenlegung
• Schimmelpilz-Beratung

• Mauer-Entfeuchtung
• Sanierungs-Beratung
• Objekt-Analysen

Referenzobjekte:  Gde. Künten, Gemeindehaus
  Schulhaus Oberlunkhofen 
  Gde. Oberägeri, Lokal Spitex 
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Ivo Cathomen/Red.  �

UmsatzRückgang. Die angespannte wirt-
schaftliche Lage in Deutschland führt in 
vielen Branchen zu Auftrags- und Umsatz-
rückgängen. Das spürt auch der Vermie-
tungsmarkt für Büroimmobilien. Der Um-
satz an Büroflächen ist in Deutschland im 
Jahr 2009 rückläufig. Insgesamt rechnet 
der Immobilienverband Deutschland 
(IVD) gemäss   dem IVD-Gewerbe-Preis-
spiegel 2009/2010 im Jahr 2009 mit einem 
Umsatzrückgang bei der Vermietung von 
Büroraum von rund 20%.

Lähmungserscheinungen beim Flächen-
umsatz. Viele Unternehmen stellen auf-
grund der Verunsicherung in der aktu-
ellen Finanz- und Wirtschaftskrise ihre 
Umzugs- oder Expansionspläne vorüber-
gehend zurück. Auch ist zu beobachten, 
dass sich die Entscheidungsprozesse für 
eine Flächenveränderung oder einen Um-
zug deutlich verlängert haben. Eine Ver-
änderung dieser Haltung bei den Unter-
nehmen zeichne sich aktuell noch nicht 
ab, auch wenn für einige der grösseren 
Städte ein Zuwachs bei den Mietabschlüs-
sen berichtet werde. Eine Trendumkehr 
beim Flächenumsatz sei jedoch noch 
nicht zu beobachten.

Interessanterweise hat der Rück-
gang beim Flächenumsatz noch keine si-
gnifikanten Auswirkungen auf das Mietni-
veau bei Neuvermietungen. Die geringere 
Nachfrage und die Sparanstrengungen 

der Unternehmen setzen die Mieten bis-
lang kaum unter Druck. Im Durchschnitt 
aller 370 vom IVD beobachteten Städte 
beträgt der Rückgang bei den Büromie-
ten mit gutem Nutzungswert 0,5%. Im 
Vergleich zu den anderen europäischen  
Büromärkten kommen die deutschen Bü-
rostandorte bisher glimpflich davon.

Grossstädte mit Mietenplus. In den 
Grossstädten mit mehr als 100 000 Ein-
wohnern (70 untersuchte Städte) ha-
ben die Marktberichterstatter des IVD 
sogar leichte Preissteigerungen festge-
stellt. Dieses Plus beträgt 0,6% für Bü-
ros mit gutem Nutzungswert. Die Städ-
te mit mehr als 200 000 Einwohnern (35 
untersuchte Städte) weisen ein Plus von 
1,2% bei den Büromieten aus. Städte 
mit mehr als 300 000 Einwohnern (20 
untersuchte Städte) haben um 2,4% hö-
here Neuvertragsmieten für Büroraum. 
Allerdings ist eine Verlangsamung der 

Steigerungsraten deutlich spürbar. Zu-
dem ist seit geraumer Zeit ein Trend zu 
kleineren, aber höherwertigen Flächen 
zu beobachten. 

In den vom IVD beobachteten 
Städten mit weniger als 25 000 Ein-
wohnern beläuft sich der Rückgang der 
Nettokaltmieten für Büros auf durch-
schnittlich 1,5 bis 2,5%, in Klein- und 

Mittelstädten (unter 50 000 Einwohner) 
auf rund 1,2%. Vermieter von Büroflä-
chen in den kleineren und mittleren Städ-
ten müssen offenbar schneller mit einer 
Mietpreisanpassung auf den drohenden 
oder eingetretenen Leerstand reagie-
ren. Die Wirtschaftskrise hinterlässt ih-
re Spuren in den kleineren Städten.

Bei den IVD-Schwerpunktmie-
ten (gewichteter Wert nach Abschlüs-
sen innerhalb der Marktpreisspanne) 
für den guten Nutzungswert ergeben 
sich folgende Werte: Die Nettokaltmie-
ten liegen in der Bundeshauptstadt bei 

Kleine Städte sind die Verlierer, grosse die Gewinner. Quelle: IVD-Gewerbepreisspiegel 2009/2010, Bilder: istockphoto.

 Im Vergleich zu den anderen europäischen  
Büromärkten kommen die deutschen  
Bürostandorte bislang sehr glimpflich davon.»
Jürgen Michael Schick,  Vize-Präsident und Bundespressesprecher, IVD

Gewerbeimmobilien trotzen Krise
Der deutsche Gewerbeimmobilienmarkt zeigt sich erstaunlich robust. 
Bei einem Umsatzrückgang von 20% verzeichnen Neuvermietungen 
von Büroflächen ein Mietpreisrückgang von 0,3 bis 0,5%.

Entwicklung der büromieten 2009
Nettokaltmieten für Büroflächen mit gutem Nutzungswert (% geg. Vorjahr)
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Schwerpunktmieten 2009
Nettokaltmiete, EUR pro Quadratmeter monatlich für Büroräume an guter Lage und mit guter Ausstattung

Immobilienwirtschaft    Deutschland

12 EUR/m2 (+4%), in Hamburg bei 12.50 
EUR (–3,8%), in Köln bei 15 EUR (un-
verändert), in Frankfurt bei 18.50 EUR 
(+2,8%) und Stuttgart bei 14.50 EUR.

Der durchschnittliche Nettomiet-
preis je Quadratmeter Bürofläche be-
läuft sich im Durchschnitt der 20 Gross-
städte mit über 300 000 Einwohnern auf 
rund 12 EUR/m2. Die durchschnittliche 
Schwerpunktmiete bei guten Mietange-
boten über alle 370 ausgewerteten, bun-
desweiten Städte, beträgt 7.40 EUR/m2. 
In den rund 70 Grossstädten mit mehr 
als 100 000 Einwohnern liegt der Preis 
für eine vergleichbare Fläche bei knapp 
9.30 EUR. In allen beobachteten Städten 
unter 100 000 Einwohnern liegen diese 
Mieten bei rund 6.70 EUR, also knapp 
2.60 EUR weniger pro Quadratmeter.

Leerstand ebenfalls stabil. Auch beim 
Leerstand zeigen sich bislang keine gra-
vierenden Auswirkungen der Krise. Das 
Gesamtangebot an kurzfristig verfügbaren 
Flächen bleibt zwar hoch, die Leerstands-
raten in den grossen Bürostandorten sind 
jedoch nicht nachhaltig gewachsen. Im 
weiteren Verlauf dieses und des kommen-
den Jahres gesellt sich neben der Nach-
frageschwäche auch noch der Anstieg des 
Neubauangebotes. Trotzdem rechnet der 
IVD zurzeit nicht mit einem dramatischen 
Anstieg des Leerstands. Die Bürometro-
pole mit dem geringsten Leerstand ist wie 
bereits im letzten Jahr Hamburg. Hier ist 

Düsseldorf und Frankfurt: Trotz Leerstandsquoten von 10 bzw. 14% preismässig an der Spitze.

eine Leerstandsquote von rund 7% zu 
verzeichnen.

Kurzfristige Eintrübung des Bildes. Die 
bislang vorhandene Stabilität bei Miet-
preisen könnte nun allerdings zunehmend 
unter Druck geraten. Es ist damit zu rech-
nen, dass sich in der Breite der Mieten ei-
ne vorsichtig rückläufige Tendenz aus-
prägt. An einigen Standorten steigt die 
Bereitschaft zu Miet-Incentives. Die in 
den Boomjahren 1999 bis 2001 am Büro-
markt abgeschlossenen und nun auslau-
fenden zehnjährige Mietverträge sorgen 
für ein enormes potentielles Vermietungs-
volumen in naher Zukunft. Schätzungen 
zufolge werden ca. 5 Mio. m2 Bürofläche 
aus diesen auslaufenden Verträgen in den 
kommenden 24 Monaten auf den Markt 
kommen. Die Einschätzung des IVD geht 
dahin, dass Kunden, die bislang eine deut-
lich höhere Miete vereinbart hatten, jetzt 
einen neuen Mietvertrag an einem neuen 
Standort abschliessen werden. Viele Fir-
men sehen darin nicht nur einen Ansatz 
für Kostenersparnis sondern auch für ei-
ne neue Positionierung an einem anderen  
oder sogar besseren Standort.

Anstieg der Einzelhandelsmieten in den 
besten Lagen. Dieser bundesweite Trend 
bestätigt den Verlauf der vergangenen 
Jahre: Weiterhin sind es insbesondere die 
Ladenflächen in den Toplagen grosser 
Städte, die sich positiv entwickeln. Aktu-

ell sind die Ladenmieten für grosse und 
kleine Flächen in Toplage in den Zentren 
der Städte ab 100 000 Einwohner im 
Durchschnitt um rund 3% gestiegen. Die 
höchsten Steigerungsraten sind im Durch-
schnitt der Städte ab 300 000 Einwohnern 
zu beobachten. Hier verzeichnet der IVD 
Preissteigerungen in Höhe von knapp 4% 
gegenüber dem Vorjahr. Die Mietpreise 
der gleichen Ladenflächen in kleineren 
Städten, das heisst unter 100 000 Einwoh-
nern, sanken im letzten Jahr weiter, und 
zwar überdurchschnittlich. Verlierer sind 
aber auch weiterhin Flächenanbieter in 
weniger präferierten Lagen.

Clusterbildung mit topmarken. Auch 
weiterhin ist der Trend in den Innenstäd-
ten zu einer Ausdifferenzierung des Ein-
zelhandelsangebotes in Toplagen zu be-
obachten. Beispielhaft wird dieser Trend 
deutlich an der Entwicklung sogenannter 
Nobellagen. Es finden sich Luxusanbie-
ter, wie zum Beispiel Modedesigner, 
Schmuckhäuser und edle Automarken, 
die sich in direkter Nachbarschaft zuein-
ander ansiedeln. Hier findet eine neuarti-
ge Clusterbildung statt. Diese Lagen kön-
nen sich durchaus im Bereich eines 
mittleren Mietpreisniveaus ergeben. Die 
Spitzenmieten werden an der Stelle ge-
zahlt, wo die grössten Kundenströme fest-
gestellt werden. Diese Lagen werden zu-
nehmend von «Filialisten» dominiert.�
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Qualität von Maklerdienstleistungen
Im Werben um Verkaufsmandate argumentieren Makler gerne mit ihrer  
angeblich hohen Dienstleistungsqualität. Doch was steckt hinter dem Begriff  
Qualität? Höchste Zeit, sich mit dieser Frage auseinander zu setzen.

Roman H. Bolliger*  �

Unklare Begrifflichkeit. Obwohl viel und 
oft von Qualität die Rede ist, bestehen 
häufig Unklarheiten, was Qualität denn 
wirklich bedeutet. Das ist unter Immobi-
lienmaklern nicht anders. Ein Blick in de-
ren Websites zeigt, dass ausnahmslos al-
le Immobilienmakler von sich behaupten, 
über eine gute Dienstleistungsqualität 
zu verfügen. Viele Makler meinen dabei, 
Qualität sei gleichzusetzen mit ihrem gu-
ten Namen. Andere bringen Qualität in 
Zusammenhang mit der langen Firmen-
tradition. Diese Sichtweisen zeigen eine 
weit verbreitete Bauchnabelperspektive, 
die die eigene Unternehmung in den 
Mittelpunkt stellt. Definiert sich Qualität 
tatsächlich über denjenigen, der die 
Dienstleistung erbringt?

QualitätsManagement. Rund um die Qua-
lität hat sich ein eigener Forschungsbe-
reich entwickelt, der unter Titeln wie  
etwa Total Quality Management oder Q-
Management in die Praxis umgesetzt 
wird. Längst geht diese Disziplin über 
den Produktionsbereich hinaus und hat 
seit geraumer Zeit auch die Dienstleis-
tungsbranchen erfasst. Hier ist die wohl 
einfachste und deshalb vielleicht auch 
treffendste Definition von Qualität zu fin-
den: Qualität ist die Erfüllung der Anfor-
derungen! Dabei muss es sich um die 
Anforderungen der Kunden handeln. 

Nicht der Erbringer von Dienst-
leistungen bestimmt somit, was Qualität 
ist, sondern vielmehr deren Abnehmer. 
Nur wer diese Erkenntnis verinnerlicht, 

ist in der Lage, eine hohe Qualität zu er-
bringen.

Die Kunden eines Immobilienmaklers. Der 
Immobilienmakler hat zwei Kunden, de-
nen er gerecht werden muss: Der Verkäu-
fer, der dem Makler das Mandat erteilt 
sowie der Käufer, der das Verkaufsob-
jekt erwirbt. Auf Grund der Kombination 
von Beschaffungs- und Absatzmarketing 
spricht man vom dualen Marketing des 
Immobilienmaklers.

Obwohl der Kunde, der das Ver-
kaufsmandat erteilt, im Vordergrund 

steht, darf der Käufer als Kunde nicht ver-
nachlässigt werden. Er stellt dem Makler 
mit guter Dienstleistungsqualität am En-
de ein gutes Zeugnis aus und verhilft ihm 
mit seiner Empfehlung zu weiteren Man-
daten. Nicht selten wird er sogar selber 
zum Kunden, indem er einen zukünfti-
gen Verkauf seiner Immobilie dem Mak-
ler anvertraut, der ihm das Objekt zuvor 
verkauft hat. Seine wichtigste Anforde-
rung an die Maklerdienstleistungen ist 
Transparenz, d.h. die vollständige und 
wahrheitsgetreue Information über das 
Verkaufsobjekt. Dieser Qualitätsaspekt 

bedingt vom Immobilienmakler die Fä-
higkeit, ein Objekt umfassend beurteilen 
zu können und der Wille, nebst dem Ver-
käufer auch den Käufer zufrieden zu stel-
len. Da Letzterer in unserem Marktum-
feld in der Regel keine Provision zahlt, 
ist das leider nicht immer eine Selbstver-
ständlichkeit.

Verkaufen und Beraten. Da der verkaufs-
willige Immobilieneigentümer das Ver-
kaufsmandat vergibt, ist er folgerichtig der 
erste Ansprechpartner des Immobilienmak-
lers. Selbstverständlich möchte er, dass sei-

ne Immobilie verkauft wird. Darüber hinaus 
stellt er aber noch weitere Anforderungen 
an seinen Makler. Nebst einem gelungenen 
Verkauf möchte er insbesondere auch kom-
petent beraten werden. Das ist der Grund, 
weshalb erfahrende Berufsleute in der Re-
gel eine bessere Dienstleistungsqualität er-
bringen als kaum ausgebildete «Möchte-
gern-Makler» ohne Ausbildung und/oder 
Erfahrung. Zu einer professionellen Bera-
tung gehört dabei nicht nur die Beurteilung 
des Objekts hinsichtlich Standort, Substanz, 
Besonderheiten und Wert, sondern ebenso 
fundierte Aussagen zum Markt sowie zu  

 Nicht der Makler bestimmt, was  
Qualität ist, sondern sein Kunde.»
Roman H. Bolliger

Duales Marketing des Immobilienmaklers.

Verkäufer Immobilienmakler Käufer

Beschaffungs- 
marketing

Absatz- 
marketing
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bau-, steuer- und allenfalls erbrechtlichen 
Fragen. 

Die Beratung beginnt teilweise 
bereits vor der Unterzeichnung des Ver-
kaufsauftrags, indem das Objekt ein ers-
tes Mal bezüglich der Verkaufschancen 
beurteilt wird. Das kann eine Dienstleis-
tung wie zum Beispiel der «alaCasa-Im-
mobilienCheckup» sein, die verkaufswil-
ligen Eigentümern vom gleichnamigen 
Maklernetzwerk kostenlos angeboten 
wird. Der potenzielle Kunde wird dabei 
schon in einem sehr frühen Zeitpunkt 
beraten, ohne dass dieser irgendwelche 
Verpflichtungen eingehen muss. Der 
Checkup macht Aussagen über Stärken 
und Schwächen der Immobilie und skiz-
ziert den Weg zum erfolgreichen Ver-
kauf. Dabei wird auch der Wert der Im-
mobilie beurteilt, ohne aber eine allfällig 
notwendige ausführliche Immobilien-
schätzung vorweg zu nehmen.

Expertenwissen. Die Berechtigung eines 
Immobilienmaklers besteht darin, dass er 
mehr kann als der Eigentümer selbst, sonst 
könnte dieser den Verkauf seiner Immobi-
lie ja selbst in die Hand nehmen. Als Exper-
te muss er nebst Immobilien-Know-how 
insbesondere über immobilienspezifische 
Marketingkenntnisse verfügen: Er muss 
die Besonderheiten der Immobilie erken-
nen, in entsprechende Marketingmass-
nahmen umsetzen und das Angebot der 
passenden Zielgruppe überzeugend prä-
sentieren können. 

Die Kunst besteht darin, trotz ei-
ner Vielzahl gleichzeitig angebotener Ver-

kaufsobjekte aufzufallen und das Interes-
se potenzieller Käufer zu wecken. Dazu 
genügen Inserate und Dokumentationen 
bei weitem nicht mehr! Vielmehr sind heu-
te auch bei Einzelobjekten eine fundierte 
Marketinganalyse, eine treffende Zielgrup-
penbestimmung sowie darauf abgestimm-
te Absatzinstrumente eine Notwendigkeit. 
Besonders erfolgversprechend erweist 
sich dabei der Einsatz von Marketingin-
strumenten, über die andere, mitbewer-
bende Makler nicht verfügen. Das kann 
zum Beispiel eine umfangreiche Interes-
sentendatenbank, ein Qualitätslabel oder 
dem Makler exklusiv zur Verfügung ste-
hender Medienraum sein. Da es sich bei 
Maklerunternehmen in der Schweiz fast 
ausnahmslos um kleine und kleinste Unter-
nehmen handelt, stehen ihnen diesbezüg-
lich wenig Möglichkeiten zur Verfügung. 
Hier können Netzwerke ihren angeschlos-
senen Maklerunternehmen grosse Wettbe-
werbsvorteile verschaffen.

Transparenz. Für den Auftraggeber ist 
Transparenz ebenso wichtig wie selbst-
verständlich. Bereits vor Unterzeichnung 
des Verkaufsauftrags möchte er wissen, 
welche Dienstleistungen er erwarten 
kann. Im Verkaufsprozess möchte er um-
fassend informiert werden, üblicherweise 
mittels eines periodischen Reportings. 
Nicht selten beklagen sich Eigentümer, 
nach der Mandatserteilung nichts mehr 
von ihrem Makler gehört zu haben. Das 
deutet darauf hin, dass dem Makler mehr 
an einer langen Objektliste liegt als an ei-
nem engagierten Verkauf der Immobilie.

Wahrnehmung von Qualität. Eine heraus-
ragende Dienstleistungsqualität nützt ei-
nem Makler nur etwas, wenn seine poten-
ziellen Kunden davon Kenntnis haben. 
Deshalb ist nicht nur die Objekt-, sondern 
ebenso die Unternehmenskommunikati-
on von grosser Bedeutung. Ein Eigentü-
mer, der sich mit dem Gedanken an einen 
Verkauf seiner Immobilie befasst, kennt 
die in Frage kommenden Immobilien-
dienstleister höchstens vom Hörensagen. 
Er wird sich deshalb einerseits an Emp-
fehlungen aus seinem Umfeld oder an 
maklerspezifischen Marken orientieren. 
Näher, besser, transparenter

Die Qualität von Maklerdienst-
leistungen setzt sich also massgeblich aus 
drei Faktoren zusammen. Im Vergleich zu 
ihren Mitbewerbern sind Qualitätsmakler 
näher an den Anforderungen ihrer Kun-
den, verfügen über bessere Kenntnisse 
bezüglich Immobilien und Immobilien-
marketing und sorgen für mehr Transpa-
renz im Verkaufsprozess. Qualitätsmak-
ler, die ihre potenziellen Kunden von 
diesen Fähigkeiten überzeugen können, 
verfügen im Wettbewerb über wertvolle 
Vorteile.�

Die drei wichtigsten Qualitätsfaktoren für Immobilienmakler

* Roman H. Bolliger 
Dr. Roman H. Bolliger ist dipl. Immobilien-
Treuhänder und Experte für Immobilienmar-
keting. Er leitet das Schweizer Netzwerk für 
Qualitätsmakler alaCasa.ch und ist Coautor 
des Buchs „Immobilien-Marketing: Mehr-
wert für Liegenschaften“ (www.immobilien-
marketing.ch).
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Peter Burkhalter & Boris Grell* �

REchtliche Grundlagen. Zunächst ist fest-
zuhalten, dass das im Obligationenrecht 
geregelte Mietrecht (Art. 253-274g OR) 
das Halten von Haustieren nicht ausdrück-
lich regelt, und es vor allem keine gesetz-
liche Bestimmung gibt, welche vorgibt, ob 
die Haustierhaltung insbesondere in Miet-
wohnungen oder Geschäftsräumen er-
laubt ist. Gestützt darauf ist davon auszu-
gehen, dass die Haustierhaltung von 
Gesetzes wegen und vorbehältlich eines 
vertraglichen Verbots der Haustierhal-
tung grundsätzlich zulässig ist. Allerdings 
kommen auch hier die allgemeinen ge-
setzlich geregelten Mieterpflichten zur 
Anwendung, wonach der Mieter das Miet-
objekt sorgfältig zu gebrauchen und Rück-
sicht auf die anderen Hausbewohner und 
Nachbarn zu nehmen hat (Art. 257a Abs. 
1 und Abs. 2 OR i.V.m. Art. 641a Abs. 2 
ZGB). Dabei findet die mietrechtliche 
Pflicht zur Rücksichtnahme über den 
Wortlaut von Art. 253a OR hinaus auch 
Anwendung auf Ferienwohnungen oder 
auf blosse Grundstücksflächen, z.B. Cam-
pingplätze.1

	 Inhaltlich können die genannten 
gesetzlichen Bestimmungen durch den ab-
geschlossenen Mietvertrag individuell oder 
durch die Hausordnung oder ein Regle-
ment für alle Bewohner einer Liegenschaft 
gesamthaft näher geregelt werden.

Einzelne Vertragsbestimmungen und de-
ren AuslegunG. Obwohl der normale Ge-
brauch einer Wohnung grundsätzlich 
auch das Halten von Haustieren erlaubt, 
kann auf vertraglicher Basis die Haustier-
haltung grundsätzlich verboten, an eine 
Bewilligung des Vermieters geknüpft oder 
mit Auflagen versehen werden. Zudem 
kann der Vermieter das Halten von Haus-
tieren «auf Zusehen hin» erlauben; dabei 
darf ein Entzug einer solchen erteilten Er-
laubnis jedoch nicht willkürlich und nur 
aus triftigen Gründen erfolgen.2  Vor die-
sem Hintergrund sind die vertraglichen 
Möglichkeiten des Vermieters dennoch 
vielfältig, die Haustierhaltung mit Blick 
auf die konkrete Liegenschaft in einem 
vernünftigen Mass zu halten. Beim Abfas-
sen der entsprechenden Vertragsklauseln 
ist zu beachten, dass die Gerichte unkla-
re oder missverständliche Formulierun-
gen in Verträgen zuungunsten des Verfas-
sers (meist dem Vermieter) auslegen und 

dass Vertragsklauseln nach den allge-
meinen Auslegungsregeln sowie nach 
Treu und Glauben rechtlich gewürdigt 
werden.
	 Wenn beispielsweise der Ver-
mieter das Halten einer Katze bewilligt 
hat, darf der entsprechende Mieter weder 
mehrere Katzen noch darf er einen Hund 
halten. Fraglich ist, ob der Mieter nach 
dem Ableben seines vom Vermieter bewil-
ligten Zwergpudels neu und ohne weite-
re Bewilligung des Vermieters ein anders-
artiges Haustier, z. B. eine Dogge in seinen 
Haushalt aufnehmen darf. Denn der Ge-
brauch resp. die Abnutzung und der Ein-
griff in die Substanz der Mietwohnung ist 
bei einem bewilligten kleinen Hund argu-
mentativ weniger einschneidend als bei 
einem grossen Hund. Das gleiche Argu-
ment lässt sich bei einem kurz- resp. lang-
haarigen (vierbeinigen) Mitbewohner vor-
bringen. 
	 Demgegenüber darf ein Mieter 
bei einer ausdrücklichen vertraglichen 
Bestimmung, welche die Tierhaltung ge-
nerell erlaubt, davon ausgehen, dass er 
grundsätzlich jede Art von Haustieren in 
der Wohnung halten darf. Allerdings müs-
sen auch bei einer vertraglich zugesicher-
ten Zulässigkeit der Tierhaltung das ent-
sprechende Tier resp. deren Anzahl 
insbesondere im Verhältnis zur Grösse 
des Mietobjekts verhältnismässig sein und 
dürfen das von Mitbewohnern und Nach-
barn zu tolerierende Mass an Störungen 
durch Lärm, Gerüche und Verunreinigun-
gen nicht überschreiten. Zudem gelten 
nach der Rechtslehre Ausnahmen für aus-
sergewöhnliche Tierarten mit hohem Stör- 
und Gefährdungspotential, wie Papagei-

en, Affen oder Giftschlagen.3  Zudem kann 
der Vermieter bei berechtigten Reklama-
tionen nach vorgängiger schriftlicher Ab-
mahnung die Beseitigung des für Dritte 
untragbaren Haustieres verlangen.4 Im 

Weiteren sollte es einem Mieter und Un-
tervermieter nicht erlaubt sein, seinem 
Untermieter eine grosszügigere Regelung 
bei der Haustierhaltung zuzugestehen als 
der Hauptvermieter seinem Hauptmieter 
gegenüber einräumte. Ebenso gibt es kein 
Gleichbehandlungsprinzip unter den Mie-
tern einer Liegenschaft, sodass sich ein 
Mieter grundsätzlich nicht auf die einem 
dritten Mieter erteilte Bewilligung zur 

Haltung eines Haustiers berufen kann.5 
	 Demgegenüber schliesst auch 
ein vertragliches Haustierverbot nicht 
aus, dass ein Mieter insbesondere Hunde 
besuchsweise in seine Wohnung lässt. 

Haustiere im Mietrecht 
Nachfolgend wird ein Überblick über die mietrechtliche Situation bei der 
Haltung von Haustieren gegeben. Sind Haustiere in Mietwohnungen generell 
erlaubt? Gibt es Einschränkungen und wie setzt man diese als Vermieter durch?

Immobilienrecht    Jus-News

  Haustierhaltung trotz mietvertraglichem  
Haustierhaltungsverbot stellt eine schwere  
Pflichtverletzung des Mieters dar, welche den  
Vermieter zur Kündigung berechtigt.»

Haustiere können polarisieren: Kater oder  
Katastrophe? Bild: istockphoto
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*Peter Burkhalter & Boris Grell

Dr. Peter Burkhalter (links) und Dr. Boris Grell sind  
Rechtsanwälte bei Hodler &  Emmenegger in Bern und  
Zürich (www.hodler.ch)

Dies gilt wenigstens solange, als dem Ver-
mieter keine Reklamationen vorliegen 
und solche Besuche das normale Mass 
und die Grenze des Zumutbaren nicht 
übersteigen. 

Kündigung und stillschweigende Dul-
dunG. Wurde die Haustierhaltung ver-
traglich verboten und hält der Mieter 
gleichwohl ein Haustier, stellt dies eine 
schwere Pflichtverletzung des Mieters im 
Sinne von Art. 257f OR dar.6  Gestützt da-
rauf kann der Vermieter den Mieter auf 
Schadenersatz verklagen und/oder ihm 
nach erfolgter schriftlicher Mahnung 
fristlos, bei Wohn- und Geschäfträumen 
mit einer Frist von mindestens 30 Tagen 
auf Ende eines Monats kündigen. Wenn 
der Mieter der Mietsache vorsätzlich 
schweren Schaden zufügt, kann der Ver-

mieter von Wohn- und Geschäftsräumen 
sogar fristlos kündigen (Art. 257f Abs. 3 
und Abs. 4 OR). 
	 Der Mieter kann eine solche aus-
serordentliche Kündigung allerdings als 
missbräuchlich anfechten, indem er gel-
tend macht, der Vermieter habe vom 
Haustier gewusst und dieses stillschwei-
gend geduldet. Nach der Rechtslehre 
muss ein solches wissentliches Dulden 
resp. der Verzicht des Vermieters, ein 
vertragliches Verbot bzw. einen Bewilli-
gungs- oder Auflagenvorbehalt zur Haus-
tierhaltung durchzusetzen, während ei-
ner längeren Periode von mindestens 
sechs Monaten andauern.7 Dabei trägt 
der Mieter die Beweislast und den schwie-
rigen Beweis, dass der Vermieter von 
dieser vertragswidrigen Haustierhaltung 
gewusst hat.  

1 Higi, Die Miete, Kommentar zu Art. 257f OR N 4 und N 32.
2 Zihlmann, Leitfaden des schweizerischen Mietrechts für den   	
  Praktiker, Zürich 1995, 25.
3 Futterlieb, NZZ, 11.02.2005, Nr. 35, 57.
4 Goetschel / Bolliger, mp 2003, 91-110, 93 f.
5 Futterlieb, a.a.O., 57.
6 SVIT-Kommentar, zu Art. 257f OR N 57; Maag,  
   MRA 2006, 129 f.
7 Entscheid des Obergerichts Zug vom 18. August 2000, ab	
   gedruckt in MRA 2001, 3; Higi, a.a.O., zu Art. 257f OR N 12.

Innovationen für kostbare Energie – damals wie heute
1934 wurde in der Schweiz die verbrauchsabhängige Heiz kostenabrechnung geboren, mit der Einführung des ATA-Zählers. 
Die NeoVac ATA AG feiert somit 75 Jahre Pioniergeist in der Wärmessung! Wir bedanken uns bei allen Wegbegleitern und freuen 
uns, Sie weiterhin mit innovativer Messtechnik begeistern zu dürfen.

www.neovac.ch • Oberriet • Crissier • Dübendorf • Grosswangen • Muri BE • Porza • Pratteln • Ruggell FL
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Immobilienrecht    Fallstricke im Mietrecht, 4. Teil

Benjamin dürig*  �

Grundsatz. Verharrt der Mieter trotz  
gültiger Kündigung im Mietobjekt (bzw. 
bei befristetem Mietverhältnis: trotz zu-
folge Zeitablaufs eingetretenem Mieten-
de), so kann der Vermieter ihn ausweisen 
lassen, gegebenenfalls mit Hilfe der Po-
lizei. Das Ausweisungsverfahren ist kan-
tonal geregelt. Im Folgenden soll ein be-
sonderes Augenmerk auf das bernische 
und zürcherische Verfahren gerichtet 
werden, welche noch bis am 31.12.2010 
gelten. Danach tritt die gesamtschwei-
zerische ZPO in Kraft. Ob dies grossar-
tige Änderungen mit sich bringen wird, 
wird sich zeigen. Nachfolgend zu den Vo-
raussetzungen der Ausweisung im Ein-
zelnen.

Beendigung des Mietverhältnisses. Die 
Ausweisung kann grundsätzlich erst 
nach rechtskräftiger Beendigung des 
Mietverhältnisses, d.h. nach Abschluss 
allfälliger Kündigungsschutzverfahren 
und allenfalls daran anschliessender Ge-
richtsverfahren, verlangt werden. Aus-
nahmsweise kann ein Ausweisungsbe-
gehren aber schon vorsorglich auf Ende 
der Kündigungsfrist (bzw. bei befriste-
tem Mietverhältnis: auf Mietende) ge-
stellt werden, wenn der Mieter klar zu 
verstehen gibt, dass er nach Ablauf der 
Kündigungsfrist (bzw. am Mietende) 
nicht auszuziehen gedenkt. Dafür bedarf 
es aber konkreter Hinweise, welche der 
Vermieter zu beweisen hat.

Zuständigkeit und VerfahreN. Zuständig 
für die Behandlung von Ausweisungsbe-
gehren ist in Bern der «Exmissionsrich-
ter» und in Zürich der «Befehlsrichter». 
Dies ist in Bern der Gerichtspräsident 
im summarischen Verfahren am Ort der 
Mietsache – und nicht das Mietamt. In 
Zürich ist es der Einzelrichter im summa 
rischen Verfahren am Ort der Mietsache 
– und nicht die Schlichtungsbehörde.
	 Das Begehren ist in beiden Kan-
tonen ohne vorherigen Aussöhnungs-
versuch direkt beim Ausweisungsrich-
ter anhängig zu machen. Das Gesuch ist 
zu begründen. Ihm kann dann stattgege-
ben werden, wenn vom Vermieter glaub-
haft gemacht wird, dass kein Mietver-
hältnis mehr besteht. Zu diesem Zweck 
sind unbedingt Mietvertrag und Kün-
digung beizulegen sowie, wenn wegen 

Zahlungsverzuges ausserordentlich ge-
kündigt wurde, auch die Mahnung mit 
Kündigungsandrohung (Art. 257d OR). 
Der Richter wird die Ausweisung nur 
aussprechen, wenn die entsprechenden 
Fristen eingehalten wurden (vgl. dazu 
Teil 3 dieser Artikelserie).
	 Im Ausweisungsentscheid setzt 
der Richter dem Mieter noch eine letz-
te Frist, um auszuziehen. Zieht der Mie-
ter nicht aus, muss der Vermieter im 
Kanton Bern beim Richter die Ermäch-
tigung zum Beizug der Polizei einholen 
(Vollstreckungsentscheid), während im 
Kanton Zürich diese Ermächtigung in 
der Regel bereits im Ausweisungsent-
scheid erteilt wird. Dafür kann der Mie-
ter im Kanton Zürich gegen den Aus-
weisungsentscheid Einsprache erheben. 
Tut er dies, lädt der Richter in der Re-
gel zur Verhandlung vor, was einige Wo-
chen dauern kann. Der Ausweisungsent-
scheid wird diesfalls erst im Anschluss an 
die Verhandlung gefällt.

RechtsmitteL. Gegen den Ausweisungs-
entscheid kann nur dann das Rechtsmit-
tel der Appellation (Bern) resp. des Re-

kurses (Zürich) erhoben werden, wenn 
der Streitwert CHF 8000.- übersteigt. Der 
Streitwert bei Ausweisungen berechnet 
sich nach der sogenannten «streitigen 
Periode». Das heisst, es wird darauf ab-
gestellt, wie viel Mietzins noch anfallen 
würde, wenn das Ausweisungsgesuch ab-
gelehnt würde und der Vermieter auf den 
nächsten ordentlichen Termin kündigen 
müsste.
	 Aufgrund der dreijährigen Sperr-
frist (Art. 271a Absatz 1 lit. e und Absatz 
2 OR; mehr dazu in Teil 6 dieser Arti-

kelserie), die eintritt, wenn der Vermie-
ter in einem Verfahren unterliegt, dau-
ert die streitige Periode in vielen Fällen 
drei Jahre, was wiederum bedeutet, dass 
in diesen Fällen der Streitwert leicht CHF 
8000.– überschreiten kann und somit die 
Appellation resp. der Rekurs zulässig 
ist. Genauere Angaben zur Berechnung 
des Streitwerts enthält das Kreisschrei-
ben Nr. 24 der Zivilabteilung des Oberge-
richts des Kantons Bern, abrufbar unter 
http://www.jgk.be.ch/site/og_zivil_ks24.
pdf.
	 Appelliert der Mieter (in Bern)  
resp. legt er Rekurs ein (in Zürich), so ist 
der Ausweisungsentscheid einstweilen 
nicht vollstreckbar und der Mieter kann in 
der Wohnung bleiben bis zum Entscheid 
des Obergerichts. Falls der Mieter den 
Entscheid des Obergerichts beim Bun-
desgericht anficht, ändert dies im Prin-
zip nichts an der Vollstreckbarkeit des 
Entscheids, da die Beschwerde ans Bun-
desgericht grundsätzlich keine «aufschie-
bende Wirkung» hat, das heisst, dass sie 
die Vollstreckbarkeit nicht hemmt. Der 
Mieter kann jedoch die aufschiebende 
Wirkung beim Bundesgericht beantra-

gen. Wird dieser Antrag gutgeheissen, 
bleibt er sogar bis zum Ende des bun-
desgerichtlichen Verfahrens in der Woh-
nung!
	 Die erwähnte Sperrfrist gilt un-
ter anderem dann nicht, wenn wegen 
Zahlungsverzugs ausserordentlich ge-
mäss Art. 257d OR gekündigt wurde. 
In diesen Fällen ist die streitige Periode 
viel weniger lang, in der Regel nur weni-
ge Monate. In solchen Fällen ist deshalb 
der Streitwert häufig kleiner als CHF 
8000.- und gegen den Ausweisungsent-

Die Krux mit der Ausweisung 
Weigert sich der Mieter – trotz rechtsgültiger Kündigung – hartnäckig 
auszuziehen, sollte der Vermieter mit der Ausweisung nicht zu lange 
zuwarten, da der Mieter diese praktisch nach Belieben verzögern kann.

 Ein böswilliger Mieter kann  
durch Ausschöpfung der  
Rechtsmittel eine Ausweisung  
monatelang hinauszögern.»
Benjamin Dürig
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scheid deshalb nur eine Nichtigkeitskla-
ge (Bern) resp. Nichtigkeitsbeschwerde 
(Zürich) möglich. Die Nichtigkeitskla-
ge/Nichtigkeitsbeschwerde hat im Ge-
gensatz zur Appellation/Rekurs keine 
«aufschiebende Wirkung», so dass die 
Ausweisung trotz deren Einreichung 
vollstreckbar ist. Der Mieter kann aller-
dings beantragen, dass der Nichtigkeits-
klage/Nichtigkeitsbeschwerde die auf-
schiebende Wirkung erteilt werde. Wird 
dieser Antrag gutgeheissen, kann der 
Mieter bis zum Entscheid in der Woh-
nung bleiben.
	 Als ob der Mieter damit nicht 
bereits genug Möglichkeiten hätte, die 

*BENJAMIN DÜRIG 
Benjamin Dürig arbeitet seit kur-
zem als Rechtsanwalt bei Froriep 
Renggli Rechtsanwälte in Zürich, 
nachdem er bisher im Kanton Bern 
bei SchaerPartners Rechtsanwälte 
angestellt war. Bevor er anwaltlich 
tätig wurde, arbeitete er während 4 
Jahren als Gerichtsschreiber an ei-

nem zürcherischen Bezirksgericht, wo er unter anderem 
auch bei der Mietschlichtungsbehörde und beim Mietge-
richt tätig war.

Weitere Informationen
finden Sie unter www.froriep.com (Navigation: Zürich).

ANZEIGE

Ausweisung zu verschleppen, kann er 
darüber hinaus im Kanton Bern auch ge-
gen den Vollstreckungsentscheid noch 
Einsprache und gegebenenfalls Appel-
lation oder Nichtigkeitsklage erheben.

FaziT. Ein widerspenstiger Mieter hat es 
in der Hand, die Ausweisung durch trö-
lerische (missbräuchliche) Erhebung 
von Rechtsmitteln um Monate, ja Jahre 
hinauszuzögern. Aus diesem Grund soll-
te der Vermieter nicht zu lange zuwar-
ten mit dem Ausweisungsgesuch, da bis 
zum Vorliegen des Ausweisungsent-
scheids ohnehin einige Zeit ins Land zie-
hen wird. 
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Rekord der Firmenpleiten
Im Jahr 2009 gingen 5105 im Handelsregister eingetragene Firmen Konkurs. 
Dies bedeutet ein Plus von 26,7% gegenüber dem Vorjahr. Demgegenüber 
wurden nur unwesentlich weniger Firmen gegründet.

Red. �

Deutlich mehr konkurse. Im Jahr 2009 ist 
ein regelrechter Konkurssturm über die 
Schweiz gefegt. Dun & Bradstreet zählte im 
ganzen Jahr insgesamt 5105 Firmenpleiten 
– dies ist ein Rekord. Die weltweite Wirt-
schaftskrise hatte die Schweizer Wirtschaft 
im letzten Jahr fest im Griff. Nachdem in 
der ersten Jahreshälfte vor allem Unterneh-
men aus der Export- und Finanzbranche 
pleite gingen, traf es in der zweiten Hälfte 
des Jahres 2009 vermehrt auch Firmen, die 
in der Binnenwirtschaft tätig sind (z.B. Ein-
zelhandel, Gastgewerbe und Handwerk). 

Der Konkursanstieg im 2009 ist 
teilweise auch durch sogenannte «Kartei-
leichen» zusätzlich höher ausgefallen. 
Hintergrund sind Änderungen im Obliga-
tionenrecht und bei der Handelsregister-
verordnung. Sie führen zu einem neuen 
Umgang mit Gesellschaften, die Mängel 
in der Organisation aufweisen. Wurden 
diese Gesellschaften früher vom Handels-
registeramt einfach aufgelöst, ist dieses 
heute verpflichtet, dem Richter zu bean-
tragen, Massnahmen zu ergreifen. Eine 
mögliche Massnahme ist der Konkurs.

Dun & Bradstreet sieht wegen 
diesen «Karteileichen», respektive den 
unterschiedlichen Zeitpunkten der Um-
setzung in den Kantonen, nun Hand-
lungsbedarf. Die Gesetzesänderungen 
wurden im Januar 2008 eingeführt, die 
Kantone mussten sie aber nicht sofort 
umsetzen. Appenzell Ausserrhoden und 
andere vorbildliche Kantone, wie zum 
Beispiel auch der Kanton Uri, sind da-
durch in der Konkursstatistik zu Unrecht 
so weit vorne gelandet. 

Rekordmonat Dezember. Als Abschluss des 
letzten Jahrzehnts registrierte Dun & Brad-
street im Dezember 2009 mit 558 Firmen-
konkursen einen absoluten Pleiterekord. 
Nie zuvor gingen im vergangenen Jahr-
zehnt in einem Monat so viele Firmen in 
Konkurs. Viele Unternehmen, bei denen 
die Aufträge und Bestellungen Ende 2008 
und Anfang 2009 eingebrochen sind, ha-
ben inzwischen ihre finanzielle Substanz 
aufgebraucht. Zudem erhöhen Gläubiger – 
in der Hoffnung noch vor dem Jahreswech-
sel das ausstehende Geld zu bekommen – 
gegen Ende eines Jahres oft den Druck auf 
die Schuldner. Aufgrund der schlechten 
Zwischenabschlüsse und der Verluste im 
vergangenen Jahr kamen einige Firmen 

weniger leicht zu Bank- und Lieferanten-
krediten. Somit konnten zahlreiche ange-
schlagene Unternehmungen allfällige fi-
nanzielle Engpässe nicht mehr überbrücken 
und mussten den Gang zum Konkursamt 
antreten. 

Grosse Unterschiede zwischen den Kan-
tonen. Für die starken Konkurszunahmen 
in den Ost- und Zentralschweizer Kanto-
nen gibt es verschiedene Erklärungsan-
sätze. Einerseits befinden sich mit den 
Kantonen Appenzell-Ausserrhoden, Zug 
und Nidwalden Kantone an der Spitze der 
Zunahmerangliste, deren Wirtschaft von 
der Export- und Finanzindustrie geprägt 
ist und die somit von der weltweiten Wirt-
schaftskrise hart getroffen wurden. Ande-
rerseits sind einige der stark von der Kon-
kurszunahme betroffenen Kantone sehr 
klein, womit der erwähnte Effekt der Ge-
setzesänderung stark ins Gewicht fiel. 
Dies hat zur Folge, dass die absoluten 
Zahlen niedrig sind und daher bereits 
kleine Schwankungen grosse Auswirkun-
gen auf die Prozentzahlen haben. 

Am anderen Ende der Firmen-
konkurstabelle stehen Kantone wie Lu-
zern, Thurgau, Bern und Baselland. Das 
lokale Gewerbe scheint zum Beispiel den 

Kantonen Thurgau und Bern weiterhin ei-
ne gewisse Stabilität zu verleihen. Im Kan-
ton Baselland konnten sich demgegen-
über die zahlreichen Unternehmen der 
Chemie- und Pharmabranche offensicht-
lich gut gegen die Krise wehren. 

Als grosse Ausnahme fällt der 
Kanton Luzern auf. Bei einer durchschnitt-
lichen Konkurszunahme in der gesamten 
Schweiz von +26,7%, verzeichnete der 
Kanton Luzern einen Rückgang der Fir-
menpleiten um –12.9%. Einerseits exis-
tieren im Kanton Luzern viele KMU-Be-
triebe, die sich erfolgreich in einer Nische 
positioniert haben und somit vom welt-
weiten Nachfrageeinbruch nur marginal 
getroffen wurden. Andererseits hat der 
Tourismus im Kanton Luzern nach wie vor 
eine grosse Bedeutung. Die rückläufigen 
Übernachtungen von ausländischen Gäs-
ten konnten durch Schweizer Gäste sehr 
gut kompensiert werden. In der unsiche-
ren Zeit des letzten Jahres haben viele 
Schweizer ihre Ferien «zu Hause» ver-
bracht und somit den Tourismusregionen 
in die Hände gespielt.

Neugründungen bleiben über die Jah-
re relativ stabil. In unsicheren Zeiten 
im Allgemeinen oder bei einem plötzli-

Management    Konkurse und firmengründungen													              Zahlungsverhalten

Der Jahresvergleich der Konkurse und Neugründungen zeigt grosse kantonale Unterschiede.

Firmenkonkurse nach kantonen
Veränderung 2009 gegenüber 2008, Veränderung in Prozent
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Sinkende  
Zahlungsmoral

  Im 3. Quartal 2009 
wurden die Rechnun-
gen gemäss Angaben 
von Dun & Bradstreet 
im Schnitt 19,5 Tage zu 
spät bezahlt. In nahezu 
allen Branchen ver-
schlechterte sich die 
Zahlungsmoral im Ver-
gleich zur Vorjahrespe-
riode.

Die Zahlungsmoral der 
Schweizer Firmen bleibt 
unbefriedigend. Im drit-
ten Quartal dieses Jahres 
wurden die Rechnungen 
im Schnitt 19,5 Tage zu 
spät bezahlt. Somit kann 
zwar im Vergleich zur 
ersten Jahreshälfte 2009 
eine leichte Entspannung 
festgestellt werden, un-
ter dem Strich hat sich 
aber der durchschnittli-
che Zahlungsverzug in 
den letzten zwei Jahren 
beinahe verdoppelt (von 
11,6 Tagen im 3. Quartal 
2007 zu 19,5 Tagen im  
3. Quartal 2009). 

Sowohl zwischen den 
verschiedenen Branchen 
als auch zwischen den 
einzelnen Kantonen sind 
beträchtliche Unter-

schiede in der Zahlungs-
moral auszumachen. 
Zwischen der pünktlichs-
ten Branche (Chemische 
Industrie und Pharma, 
10,3 Tage Durchschnitts-
verzug) und der un-
pünktlichsten Branche 
(Autogewerbe, 29,4 Tage 
Durchschnittsverzug) 
besteht ein Unterschied 
von beinahe 20 Tagen. 
Ähnlich ist das Bild bei 
den Kantonen. Während 
im Kanton Schwyz eine 
Rechnung im Durch-
schnitt 15,1 Tage zu spät 
bezahlt wird, beträgt die-
ser Verzug im Tessin 
durchschnittlich 32,1 Ta-
ge. Bezahlt ein Kunde 
seine Rechnungen zu 
spät, tritt der Lieferant 
als unfreiwilliger Kredit-
geber auf. Im schlechtes-
ten Fall kann das bis hin 
zu Liquiditätsproblemen 
beim Lieferanten führen. 
Mit einer konsequenten 
Überwachung von 
Stammkunden sowie ei-
ner strengen Bonitäts-
prüfung von Neukunden 
kann sich der Lieferant 
gegen Liquiditätsproble-
me schützen. 

Zahlt er oder zahlt er nicht? Unternehmen machen 
sich zunehmend Sorgen um das Zahlungsverhalten 
der Kunden (Bild: istockphoto).

chen Stellenverlust ist der Schritt in die 
Selbstständigkeit je länger je mehr eine 
interessante Alternative. Diese Tatsache 
widerspiegelt sich auch in der Neugrün-
dungsstatistik. Zwar wurden im Jahr 2009 
insgesamt 4,3% weniger Unternehmen 
neu gegründet, trotzdem sind aber in den 
letzten zwölf Monaten 35 380 Firmen neu 
im Handelsregister eingetragen worden. 
Die Experten von Dun & Bradstreet ziehen 
daraus den Schluss, dass die Schweizer 
Neugründungsszene weiterhin intakt ist.

Auch bei den Neugründungen 
bestehen zwischen den einzelnen Kan-
tonen beträchtliche Unterschiede. Wäh-
rend im Kanton Wallis im letzten Jahr so-
gar 3,3% mehr Unternehmen gegründet 
wurden, verzeichnete D&B für den Kanton 
Nidwalden einen Rückgang der Neugrün-
dungen um –17,5%. Die Kantone Glarus, 
Nidwalden, Obwalden und Zug waren von 
den Entwicklungen im 2009 doppelt nega-
tiv betroffen. Zum einen haben in diesen 
Kantonen die Firmenpleiten stark zuge-
nommen und zum anderen sind die Unter-
nehmensneugründungen auch empfind-
lich zurückgegangen.

Die Tatsache, dass in den Kanto-
nen Nidwalden, Zug und Obwalden die 
Neugründungen stark zurückgegangen 

sind, ist laut den Experten von D&B zumin-
dest teilweise erklärbar. «In den Boom-
jahren vor der Wirtschaftskrise wurden 
in diesen Kantonen überdurchschnittlich 
viele Unternehmen neu gegründet. So er-
staunt es nicht, dass nun dieselben Kan-
tone als erstes und am stärksten von der 
Krise getroffen wurden», führt Raphael 
Keller, Business Analyst bei Dun & Brad-
street, aus. 

Prognose für das Jahr 2010. In vielen Jah-
resabschlüssen 2009 wird sich die Krise 
niederschlagen. Dun & Bradstreet geht 
daher davon aus, dass etliche Unterneh-
men in den kommenden Monaten even-
tuelle Banken- und Lieferantenkredite zu 
schlechteren Konditionen bekommen 
werden und somit die finanzielle Lage 
vieler Firmen angespannt bleiben wird. 
Aus diesem Grund empfehlen die Beob-
achter auch im 2010 sowohl neue als auch 
bestehende Geschäftspartner genau auf 
deren Bonität zu prüfen. Nur Firmen, wel-
che grosse Zahlungsausfälle verhindern 
können, können sich dem Pleitedomino 
entziehen und werden nicht plötzlich sel-
ber zum Dominostein.  

Firmenkonkurse nach kantonen
Veränderung 2009 gegenüber 2008, Veränderung in Prozent

neugründungen nach kantonen
Veränderung 2009 gegenüber 2008, Veränderung in Prozent
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Ivo Cathomen/Red.  �

Hohe Bautätigkeit im Krisenjahr 2009. Die 
Finanzkrise hat die Schweizer Wirtschaft 
im Jahr 2009 kräftig durchgeschüttelt. Die 
Bauwirtschaft zeigte sich jedoch bisher 
gemäss Einschätzung des Konjunkturfor-
schungsinstitutes BAK Basel erstaunlich 
unberührt von den realwirtschaftlichen 
Turbulenzen. Während die meisten ande-
ren Branchen in der Schweiz deutliche 
Einbrüche zu verzeichnen haben, erwar-
tet BAK Basel für die realen Bauinvestiti-
onen (Hoch- und Tiefbau) im Krisenjahr 
2009 immerhin noch ein leichtes Plus von 
0,3% (2008: 0,6%). Für die anhaltende 
Stärke der Bautätigkeit gibt es vor allem 
zwei bedeutende Gründe: Zum einen wer-
den viele grosse Bauprojekte trotz des 
Konjunktureinbruchs weitergeführt, zum 
anderen stützen die Konjunkturprogram-
me des Bundes und der Kantone die Bau-
investitionen.

Eingetrübter Ausblick für 2010. Auf den 
ersten (Rück-)Blick scheint die Bauwirt-

schaft von der Krise wenig zu spüren. Den-
noch mehren sich nach Einschätzung des 
Schweizerischen Baumeisterverbandes 
(SBV) die Anzeichen, dass auch sie sich 
auf schwierigere Zeiten einstellen muss. 
Die stark rückläufigen Auftragseingänge 
(–13,2%) lassen auf eine deutliche Ab-
kühlung schliessen. Prognosen für 2010 
sind gemäss SBV schwierig. Der Verband 
geht davon aus, dass die private Nachfra-
ge nach Bauleistungen weiterhin sinken 
wird, die öffentliche Hand diese Ausfälle 
jedoch über eine gewisse Zeit weiterhin 
wettmachen kann. Eine eigentliche Trend-
wende stünde der Bauwirtschaft erst mit 
einem Einbrechen des öffentlichen Tief-
baus bevor. Der Staat habe es in der Hand, 
diesen Tiefschlag für die Bauwirtschaft zu 
verhindern, mahnt der SBV.

Verhaltener gestaltet sich der 
Ausblick für das Jahr 2010 auch nach An-
sicht von BAK Basel. Die Wachstumsim-
pulse des öffentlich geprägten Infrastruk-
turbaus (ohne Tiefbau) dürften ausgehend 
vom bereits hohen Niveau nachlassen, 

bleiben aber klar positiv. Im Jahr 2011 
muss jedoch bei den Investitionen im Inf-
rastrukturbau wegen des Endes der Kon-
junkturpakete und auslaufender Gross-
projekte mit einem Rückgang gerechnet 
werden (–0,9%).

Auch laut der Expertengruppe 
Konjunkturprognosen des Bundes sind 
Ausprägung und Dauer der Rezession 
sehr schwer vorauszusagen. Sie hängen 
von der weltweiten Konjunktur und der 
Entwicklung der Finanzmärkte ab. Die 
Zeichen einer Erholung auf internatio-
naler Ebene sind zwar derzeit noch sehr 
bescheiden (leichter Anstieg des Brutto-
inlandproduktes (BIP) in Frankreich und 
Deutschland im 2. Quartal 2009), aber In-
dikatoren wie die Industrieproduktion, die 
Auftragseingänge oder die Exporte wei-
sen auf eine Verlangsamung der Rezessi-
on und eine gewisse Stabilisierung hin. In 
der Schweiz zeichnet sich zur Zeit eben-
falls eine Besserung ab.

Zwar stehen zum jetzigen Zeit-
punkt die Chancen, die weltweite Rezes-

2010 wird ein Wechseljahr
Im angelaufenen Jahr muss sich die Bauwirtschaft gemäss  
Prognosen wohl eher auf eine verhaltene Entwicklung einstellen.   
Eine Ungewissheit bleibt.

bau & Haus    Bauwirtschaft 2010

2009 wurde der Spaten überraschend häufig gestochen, wie auch die Tabelle belegt (Quelle: Bundesamt für Statistik).
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sion einzudämmen und schliesslich zu 
überwinden, nicht schlecht angesichts 
der weltweiten finanzpolitischen Mass-
nahmen und der laufenden Sanierung 
der Finanzmärkte. Eine erneute vorüber-
gehende Abschwächung 2010 ist aber 
nicht auszuschliessen. Auch der Beschäf-
tigungsrückgang und dessen mögliche 
Auswirkungen auf die Inlandnachfrage 
spielen diesbezüglich eine Rolle.

Aus der Tabelle oben wird deut-
lich, wie schwierig Vorhersagen in der ge-
genwärtigen Situation sind. Die Progno-
sen der einzelnen Fachstellen sind sehr 
unterschiedlich, sowohl für 2009 als auch 
für 2010. Den einen Instituten zufolge ist 
2009 für den Bausektor ein schwieriges 
Jahr, und mit einer Erholung ist erst ab 
Mitte 2010 zu rechnen. Andere Experten 
haben im Juni 2009 ihre Prognosen ge-
genüber März nach unten und dann im 
September wieder nach oben korrigiert. 
Im Herbst 2009 tönte es somit etwas op-
timistischer, aber nur für kurze Zeit, An-
fang 2010 scheinen sich die Aussichten 

nach den meisten Prognosen erneut zu 
trüben. In der Baubranche wird weiter-
hin mit starkem Preisdruck und einem 
Rückgang des Bau- und Auftragsvolu-
mens gerechnet. Laut den Experten ist 
die Unsicherheit der Prognosen ausserge-

wöhnlich hoch. Die einen sagen für 2010 
dank der Massnahmen gegen die Rezessi-
on einen Trend zur Stabilisierung und ei-
ner schrittweise internationalen Konjunk-
turerholung vorher. Anderen Prognosen 
zufolge könnte die 2010 erwartete Erho-
lung vorübergehend an Schwung verlie-
ren, wenn die finanzpolitischen Impulse 
der staatlichen Massnahmen nachlassen.

Mehrfamilienhausbau vor moderater 
Korrektur. Für die realen Wohnbauauf-
wendungen erwartet BAK Basel für das 
Jahr 2010 einen Rückgang um 1,4%, wo-
bei vor allem der bis anhin ziemlich robus-
te Mehrfamilienhausbau an Dynamik ein-
büsst. Eine massive Korrektur ist jedoch 
für den Mehrfamilienhausbau nicht zu er-
warten. Damit dürfte die Zahl neu erstell-
ter Wohnungen im Mehrfamilienhausbau 
über den gesamten Prognosezeitraum bis 
2015 oberhalb des seit 1980 verzeichne-
ten Durchschnittswertes von rund 27 000 
Einheiten pro Jahr liegen. Die rückläufige 
Neubautätigkeit im Mehrfamilienhausbau 
kann in den Jahren 2010 und 2011 zu ei-
nem gewissen Teil durch ansteigende 
Umbau- und Sanierungstätigkeiten kom-
pensiert werden.

Betriebsbau lässt deutlich nach. Nach-
dem sich der Betriebsbau 2009 noch ziem-
lich krisenresistent zeigt, erlebt er 2010 
verzögert zum konjunkturellen Einbruch 
einen deutlichen Investitionsrückgang 
von rund 5,5%. Besonders ausgeprägt ist 
der Rückgang in den konjunktursensitiven 
Bereichen wie Lager, Hallen und Fabri-
ken. Auch im Bürobau zeichnet sich nach 
der regen Tätigkeit der Jahre 2008 und 
2009 für das Jahr 2010 ein deutlicher 
Rückgang ab. So sinken mit der rückläu-
figen Beschäftigung in den büroflächen-
intensiven Dienstleistungsbranchen (z.B. 
Finanzbranche) auch die Investitionsan-
reize. Dem allgemeinen Trend zum Trotz 
verzeichnet der Hotel- und Restaurantbau 
2009 und 2010 dank zahlreicher Hotel- 

und Ressort-Grossprojekte ein starkes 
Wachstum und bleibt in den darauffolgen-
den Jahren auf hohem Niveau stabil.

Regionale Entwicklung. Auf einer regio-
nalen Ebene zeigt die Zentralschweiz für 
2010 das grösste Wachstumspotential, 
bedingt vor allem durch das Tourismus-
grossprojekt «New Andermatt». Mittel-

 Die Bauwirtschaft wird die Krise  
erst mit einer gewissen zeitlichen  
Verzögerung zu spüren bekommen.»
BAK Basel

Bauinvestitionen
Veränderung in Prozent gegenüber dem Vorjahr

Erstellt im Prognosen für

2009 2010

SECO1 März 2009 
Juni 2009 
September 2009

	 0,0 
	 –2,0 
	 2,0

	 0,5 
	 0,5 
	 0,5

KOF2 März 2009 
Juni 2009 
September 2009

	 1,4 
	 0,9 
	 2,7

	 0,8 
	 –0,4 
	 0,6

BAK3 März 2009 
Juni 2009 
September 2009

	 0,3 
	 0,1 
	 0,3

	 0,8	  
	 0,3 
	 -1,9

Economiesuisse Juni 2009 
November 2009

	 –1,0 
	 1,5

	 –2,0 
	 –2,3	

Créa4 Mai 2009 
Oktober 2009

	 –5,5 
	 –0,4

	 –0,3 
	 –1,8

UBS5 April 2009 
Juni 2009 
September 2009

	 –1,8 
	 –1,8 
	 –1,8

	 0,6 
	 0,6 
	 –1,5

CS6 März 2009 
Juni 2009 
September 2009

	 –1,9 
	 –1,9 
	 –0,8

	 –0,6 
	 –0,6 
	 –1,5

1	S taatssekretariat für Wirtschaft (SECO)

2	 Konjunkturforschungsstelle (KOF)

3	 BAK Basel Economics AG (BAK)

4	 Institut für angewandte 
Makroökonomie Créa (Créa)

5	 UBS AG (UBS) 

6	 Credit Suisse (CS)
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fristig erwartet BAK Basel die grösste 
Dynamik im Bassin Lémanique. Dies 
liegt unter anderem daran, dass der Be-
triebsbau in dieser Region 2010 um 
knapp 18% einbrechen dürfte und des-
halb aufgrund der nach wir vor grossen 
Anziehungskraft dieser Region mittel-
fristig (2011 bis 2015) erhebliche positi-
ve Korrekturbewegungen zu erwarten 
sind. Auch beim volumenmässig bedeu-
tenden Wohnbau präsentiert sich das 
Bassin Lémanique stark und wird hinter 
der Region Zürich/Aargau das zweit-
grösste mittelfristige Wohnbauwachs-
tum aufweisen, getrieben vor allem 
durch die wieder ansteigende Immigra-
tion in die attraktiven Zentren Lausanne 
und Genf sowie die anhaltende Woh-
nungsknappheit.�

Die Bauwirtschaft in der 
Schweiz erweist sich bisher als 
erstaunlich krisenresistent. Die 
nominalen Umsätze im Bau-
hauptgewerbe waren im 3. Quar-
tal 2009 um beachtliche 6,1% 
höher als im Vorjahr. 

Die nominellen Umsätze im 
Schweizer Bauhauptgewerbe be-
liefen sich im 3. Quartal 2009 ge-
mäss Angaben des Schweizeri-
schen Baumeisterverbandes 
(SBV) auf rekordhohe 5,4 Mrd. 
CHF (+6,1% gegenüber 2008). 
Auch die Arbeitsvorräte haben 
sich nach dem Branchenverband 
erfreulich entwickelt. Sie betrugen 
Ende September 11,6 Mrd. CHF 
(+5,0%). Der Wohnungsbau konn-
te im dritten Quartal 2009 gegen-
über dem Vorjahresquartal um be-
merkenswerte 7,0% zulegen. Auch 
die Auftragsbestände notierten 

Ende September um 5,8% über 
dem Stand vom September. Diese 
Entwicklung lässt sich dadurch er-
klären, dass die für die Nachfrage 
nach Wohnbauten wichtigen Grös-
sen wie Arbeitslosigkeit, Zuwande-
rung und Konsumentenstimmung 
erst mit Verzögerung auf gesamt-
wirtschaftliche Entwicklungen re-
agieren. Der Wirtschaftsbau hat 
sich im 3. Quartal erneut deutlich 
abgeschwächt. Das markante Mi-
nus von 11,1% bei den Auftragsein-
gängen gegenüber dem Ver-
gleichsquartal des Vorjahres weist 
darauf hin, dass mit einer weiteren 
Abflachung der Bautätigkeit im In-
dustrie- und Gewerbebau zu rech-
nen ist. Diese Entwicklung stimmt 
mit Erfahrungen in der Vergangen-
heit überein: Der Wirtschaftsbau 
ist ein Abbild der Investitionszyk-
len der Firmen und somit beson-
ders reagibel bezüglich rückläufi-

gen Entwicklungen. Die einzelnen 
Regionen der Schweiz zeigen auch 
im 3. Quartal 2009 deutliche Un-
terschiede: Dies gilt sowohl für 
den Hoch- als auch den Tiefbau. 
So gehören im Wohnungsbau die 
Kantone Zürich, Luzern und 
Schaffhausen zu den Gewinnern, 
die Kantone Bern und Tessin zu 
den Verlierern. Auffällig ist das ho-
he Bauvolumen im Kanton Zürich 
(+11,1%). Für diese Entwicklung ist 
eine hohe Zahl privater und öffent-
licher Hochbauprojekte (Prime To-
wer, Europaallee u.a.) sowie ein
 dickes Polster an öffentlichen Inf-
rastrukturprojekten (Durchmes-
serlinie, flankierende Massnahmen 
Westumfahrung Zürich u.a.) ver-
antwortlich. Der Kanton Zürich 
hatte im 3. Quartal 2009 einen An-
teil von knapp 20% am gesamt-
schweizerischen Bauvolumen. 

2009 Keine Spur von Krise am Bau
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Daniel Conca, Beat Ochsner*  �

Einfluss der Immobilienmerkmale auf den 
Wert. Das Center for Corporate Respon-
sibility and Sustainability der Universität 
Zürich hat mit ESI (Economic Sustaina-
bility Indicator) eine Möglichkeit entwi-
ckelt, das Risiko einer Immobilie auf 
Grund der zukünftigen Entwicklungen an 
Wert zu verlieren bzw. die Chance, an 
Wert zu gewinnen, zu messen. Im Gegen-
satz zu den übrigen Bewertungsinstru-
menten kann mit ESI der Werteinfluss als 
Folge der Nachhaltigkeit eines Gebäudes 
bemessen werden. ESI stellt einen Ansatz 
dar, die bestehenden Bewertungsmetho-
den zu ergänzen.

In der Immobilienbranche wird 
oft davon gesprochen, dass «Lage, Lage, 
Lage» den Wert der Liegenschaft bestim-
men. Empirische Untersuchungen zei-
gen jedoch, dass die Lagemerkmale in 
der Schweiz je nach Objekttyp und Stand-
ort lediglich 25% bis 30% des Wertes 
ausmachen. Wesentlich wichtiger sind 
die Objektmerkmale, die 70% bis 75% 
zum Immobilienwert beitragen (Kubli et. 
al, 2008). Wie stark die einzelnen Objekt- 
und Lagemerkmale zum Gesamtwert bei-
tragen, wird durch exogene Rahmenbe-
dingungen aus Wirtschaft, Gesellschaft, 
Umwelt und Politik bestimmt.

Langfristige Entwicklungen mit Auswir-
kungen. Ausgehend von einer langfristi-
gen Betrachtungsweise als Kernelement 
der Nachhaltigkeit stellt sich die Frage, 
welche langfristigen Entwicklungen bzw. 
Rahmenbedingungen sich auf den Wert 
von Immobilien auswirken. Für die Her-
leitung der Nachhaltigkeitsmerkmale kön-
nen jedoch nur diejenigen Rahmenbedin-
gungen berücksichtigt werden, deren 
Entwicklung eine eindeutige Richtung ha-
ben. Es sind dies: die Flexibilität und Po-
lyvalenz, die Energie- und Wasserabhän-
gigkeit, die Erreichbarkeit und Mobilität, 
die Sicherheit sowie die Gesundheit und 
der Komfort.

Drei Herausforderungen der Immobilien-
bewertung. Eine Immobilienbewertung 
beruht letztlich auf zahlreichen Annah-
men und Schätzungen, weshalb die Spiel-
räume bei der Bewertung gross sind 
(Bahn, 2007/2008). In der Praxis eines Be-
wertungsexperten ergeben sich drei gros-
se Herausforderungen:

	Der Umgang mit Unsicherheiten («Va-
luation Uncertenty»).

	Der Mangel an Transparenz («Valuati-
on Black Box»).

	Die mangelnde Berücksichtigung der 
langfristigen Entwicklungen («Short-
Term-Falle»).

«Valuation Uncertenty». Die Genauig-
keit einer Immobilienbewertung hängt 
direkt mit der Qualität der zur Verfü-
gung stehenden Informationen und der 
daraus folgenden Annahmen ab. Unter-
suchungen haben gezeigt, dass unab-
hängig voneinander vorgenommene Be-
wertungen Abweichungen von +/–20% 
bis 30% aufweisen können (Maier, 2005; 
UBS, 2005). Die Ursache für die Abwei-

chungen liegt nicht in erster Linie in me-
thodischen Mängeln, sondern ist die Fol-
ge unvollständiger Informationen. Dies 
vor allem in Bezug auf Annahmen in der 
Zukunft. Weitere Untersuchungen zei-
gen, dass der Diskontierungszinssatz ei-
ne besonders grosse Hebelwirkung hat, 
nämlich in der Grössenordnung von 40% 
(Schwartz, 2006, Szerdahelyi, 2006).

«Valuation Black Box». Als eine weitere 
Schwäche wird die geringe Transparenz 
in der Bewertungspraxis, insbesondere in 
der Ermittlung des Diskontsatzes erachtet. 
Man spricht von einer Black Box. Obwohl 
bei DCF-Bewertungen die Einnahmen und 
Ausgaben in der Regel in den ersten zahn 
Jahren detailliert aufgezeigt werden, blei-
ben die Annahmen für den Residualwert 
in einem Jahr zusammengefasst, obwohl 
dieser in der Regel höher liegt als derjeni-
ge in den ersten zehn Jahren.

«Short-Term-Falle». Heutige Bewer-
tungsmethoden, insbesondere die DCF-
Methode, ziehen den zukünftigen Cash-
flow einer Immobilie in die Berechnung 
ein. Auch werden Chancen und Risiken ei-
ner Immobilie über die Marktmieten, 

Leerstandsrisiken, Bewirtschaftungs-, In-
standsetzungskosten und den Diskontsatz 
berücksichtigt. Dagegen werden weitere 
langfristige Einflussfaktoren wie zum Bei-
spiel der Klimawandel, der demografische 
Wandel oder die steigenden Energieko-
sten nicht oder nur ungenügend berück-
sichtigt. Das CCRS spricht deshalb von ei-
ner Short-Term-Falle.

ESI Indikator. Der Economic Sustainabi-
lity Indicator misst das Risiko einer Im-
mobilie, auf Grund der langfristigen Ent-
wicklungen in der Zukunft an Wert zu 
verlieren, bzw. die Chance, an Wert zu 
gewinnen. Dabei bezieht sich ESI auf 
die langfristige Perspektive, also jenen 
Zeithorizont, welcher in der DCF-Be-

wertung ausserhalb der detaillierten Be-
trachtung liegt. Der Indikator ist so spe-
zifiziert, dass er die Risiken erfasst, die 
sich zwischen 10 und 30 bis 40 Jahren 
ergeben. ESI soll somit eine Art Diffe-
renzbetrachtung darstellen und Doppel-
spurigkeiten mit der DCF-Betrachtung 
ausschliessen. 

ESI umfasst die Bereiche Fle-
xibilität und Polyvalenz, Energie- und 
Wasserabhängigkeit, Erreichbarkeit 
und Mobilität, Sicherheit sowie Gesund-
heit und Komfort. Die einzelnen Bewer-
tungspunkte innerhalb dieser Themen 
wurden zusammengefasst und mittels 
eines risikobasierten Gewichtungsmo-
dells quantifiziert. Als Indikator für das 
zukunftsorientierte Objektrisiko wird der 
ESI-Indikator bei DCF-Bewertungen im 
Diskontsatz berücksichtigt und trägt so-
mit zudem zur erhöhten Transparenz 
bei. Der ESI-Indikator ist für Mehrfami-
lienhäuser, Büro- und Verkaufsflächen 
spezifiziert. Der Einbezug des ESI-In-
dikators bei der DCF-Methode erfolgt 
im Diskontsatz und zwar an der Stelle 
des Objektrisikos. Die Gewichtung des 
Indikators wurde so festgelegt, dass er 
maximal –14,9% bzw. +6,6% des ohne 

Nachhaltigkeit bei Immobilien
Im 1. und 2. Teil haben wir erklärt, was Nachhaltigkeit von Immobilien bedeutet  
und haben Ratinginstrumente und Labels aufgezeigt. Im 3. Teil gehen wir  
nun ausführlicher auf den Economic Sustainabiltity Indicator (ESI) ein.

 Eine Immobilienbewertung  
setzt in jedem Fall eine  
Zukunftsbetrachtung voraus.»
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ESI-Indikator gerechneten Immobilien-
wertes ausmacht.

Zur Bestimmung des ESI-Indi-
kators müssen unter den Themen Fle-
xibilität und Polyvalenz, Energie- und 
Wasserabhängigkeit, Erreichbarkeit und 
Mobilität, Sicherheit sowie Gesundheit 
und Komfort rund 40 Fragen beantwor-
tet werden. Es gibt in der Regel jeweils 
drei Auswahlmöglichkeiten. Je nach  
Antwort ergibt sich ein Wert von +1, 0 
oder -1.

Der ESI-Indikator kann maximal 
bei -1 bzw. +1 liegen. Der Indikator be-
stimmt die Höhe des Zu- oder Abschla-
ges auf dem Diskontsatz. Dabei hat die 
Höhe des Diskontsatzes ohne Berück-
sichtigung der Nachhaltigkeitskriteri-
en einen Einfluss auf die Höhe des Zu-
schlages. Je höher der Diskontsatz desto 
höher der Zuschlag als Folge des ESI-
Indikators. Bei Büro- und Verkaufslie-
genschaften ergeben sich bei gleichem 
Indikator leicht geringere Zu- und Ab-
schläge.

Wie einleitend erklärt, soll der ESI-Indi-
kator den Objektrisikozuschlag inner-
halb des Diskontsatzes bemessen. Vier 
der fünf Fragekategorien betreffen das 
Gebäude (Flexibilität und Polyvalenz, 
Energie- und Wasserabhängigkeit, Si-
cherheit sowie Gesundheit und Kom-
fort). Im fünften Thema Erreichbarkeit 
und Mobilität werden jedoch ausschliess-
lich Kriterien bewertet, welche die Mik-
rolage einer Liegenschaft betreffen und 
innerhalb des Diskontsatzes in der Regel 
im Zuschlag für Makro- und Mikrolage 
berücksichtigt werden. Eine Immobili-
enbewertung setzt in jedem Fall eine Zu-
kunftsbetrachtung voraus. Es werden die 
in Zukunft erzielbaren Mieterträge und 
Ausgaben abgeschätzt und einberech-
net. Auch hier stellt sich die Frage, ob 
bei der Bemessung der zukünftigen 
Marktmiete oder den Sanierungskosten 
Aspekte der Nachhaltigkeit eingeflossen 
sind. Eine klare Trennung ist nicht im-
mer möglich oder zumindest schwierig 
und es stellt sich die Frage, ob nicht in 

* Daniel Conca  
Präsident der Schätzungsexperten- 
Kammer SVIT

* beat ochsner  
Mitglied der Schätzungsexperten- 
Kammer SVIT

Überblick der relevanten Rahmenbedingungen	 Zusammenstellung der Nachhaltigkeitsmerkmale 
	 und Indikatoren

Bereich Rahmenbedingung Trends

Wirtschaft Entwicklung BIP, Verteilung Einkommen,  
Unternehmensgewinne, verfügbares  
Einkommen, Konsum, Sparquote,  
Lebenshaltungskosten, Baulandpreise,  
Zahl Erwerbstätige, Arbeitslosenquote,  
Zinsen, Immobilien vs. andere Anlagen.

Abnahme der Erwerbstätigen, steigende 
Zinsen, Neue Technologien, Neue  
Gebäudetechniken.

Gesellschaft Bevölkerungszunahme, Anzahl Haushalte, 
demografische Veränderung der Bevölke-
rung, Nationalitäten, Struktur der Haushalte, 
Zu- und Abwanderungen, Sicherheitsbedürf-
nisse, Gesundheitsbewusstsein, Modetrends

Als Folge des demografischen Wandels 
nimmt die Zahl der Erwerbstätigen zu 
und der Anteil der älteren, aber v.a. der 
über 65-jährigen Wohnbevölkerung 
steigt.

Politik Mietrecht, Mietzinsen, Steuerrecht,  
Subventionen

Strengere Umweltvorschriften und 
Raumplanungsgesetze (Verdichtung, 
Zweitwohnungsbau etc.)

Umwelt, Energie Raum- und Verkehrsplanung,  
öffentliche Infrastruktur, Menge motorisier-
ter Verkehr, Attraktivität öffentlicher  
Verkehr, Strompreise, Preise für fossile 
Energieträger, Wassergebühren,  
Baulandreserven.

Verknappung von fossilen Energie- 
trägern, Zunahme privater und  
öffentlicher Verkehr, Preissteigerungen 
oder neue Steuern für die Mobilität  
(z.B. Road Pricing).

Nachhaltigkeitsmerkmale Indikatoren Gewichtung

Flexibilität und Polyvalenz  Nutzungsflexibilität 
 Nutzerflexibiliät

42,6%

Energie- und  
Wasserabhängigkeit

 Energie 
 Wasser

16,7%

Erreichbarkeit und Mobilität  Öffentlicher Verkehr 
 Nicht motorisierter  
     Verkehr 
 Erreichbarkeit

9,4%

Sicherheit  Lage hinsichtlich  
     Naturgefahren 
 Bauliche Sicherheits- 
     vorkehrungen

6,7%

Sicherheit sowie Gesundheit  Gesundheit und Komfort 24,6%

gewissen Punkten eine doppelte Bewer-
tung stattfindet und die Liegenschaft da-
durch abgestraft wird. Im 4. und letzten 
Teil gehen wir dieser Frage mit einem 
Berechnungsbeispiel nach. �

Quelle: Center for Corporate Responsibility and Sustainability 
der Universität Zürich: «Der Nachhaltigkeit von Immobilien ei-
nen Wert geben – ESI Immobilienbewertung inklusive», Zü-
rich, Juni 2009.
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Werner Peyer*  �

Mario-Botta-Projekt. Im Herbst 2009 
wurde auf Rigi Kaltbad mit der Realisie-
rung des Mario-Botta-Projekts für ein 
Thermalbad und mit der Neugestaltung 
des Dorfplatzes begonnen. Die Region Ri-
gi soll damit touristisch attraktiv bleiben 
und neue Besucher anziehen. 

Um die Grundidee des neuen Mi-
neralbad & Spa Rigi Kaltbad zu verstehen, 
ist es notwendig, zuerst einen kurzen his-
torischen Rückblick zu machen.

Geschichtliches. Rigi Kaltbad hat, wie 
der Name bereits sagt, seinen Ursprung 
im Kalten Bad auf der Rigi. Schon im 16. 
Jahrhundert war der Ort, an welchem ge-
mäss einer Sage im 14. Jahrhundert drei 
fromme Schwestern Zuflucht vor Verfol-
gung durch gewalttätige Vögte fanden 
und nach dem Tod der letzten Schwes-
ter sich plötzlich der Fels auftat und Was-
ser hervorquellte, bekannt für sein Heil-
wasser und es wurden bereits bis zu 150 
Badende an einem Tag gezählt. Das Kal-
te Bad zu Rigi entwickelte sich zu einem 
bekannten Wallfahrtsort und im Jahre 

1545 wurde eine erste Badkapelle er-
stellt. Noch heute steht die 1784 erbau-
te Kapelle direkt neben der Quelle, wel-
che friedlich aus einer Felsspalte 
hervorquillt. 

Neben dem Wallfahrtsort des Kal-
ten Bads war der Ort Rigi Kaltbad bereits 
im 18. Jahrhundert, vor allem aber dann 
mit dem Einsetzen des eigentlichen Berg-
tourismus im 19. Jahrhundert wie auch 
lange danach, für viele Reisende Aus-
gangspunkt für das Erlebnis des Sonnen-
aufgangs auf der Rigi. Herrschaften aus 
der ganzen Welt (Fürsten, Zaren, Schrift-
steller, Maler, Komponisten usw.) reisten 
auf die Rigi und unzählige Schriftwerke 
wurden darüber verfasst. Wohlbetuchte 
Reisende wurden dazu mit Sänften auf Ri-
gi Kulm hinaufgetragen, um dieses ein-
malige Naturschauspiel geniessen zu kön-
nen. Auf Rigi Kaltbad entstand in den 
Jahren 1852 bis 1886 das Grand-Hotel mit 
dem Schlössli, welches bereits über 400 
Betten anbieten konnte. Die Rigi erlebte 
so ihre grösste Blütezeit und es ist nicht 
erstaunlich, dass die erste Zahnradbahn 
Europas im Jahre 1871 von Vitznau auf die 

Rigi führte. Mit dem Dampfschiff fuhr man 
hauptsächlich von Luzern her nach Vitz-
nau. Von dort führte die Zahnradbahn auf 
den Gipfel der Rigi und für den Spazier-
gang lud der Weg von Weggis nach Vitz-
nau ein oder wie es in einem bekannten 
Schweizer Heimatlied heisst «Vo Luzern 
gäge Weggis zue...». 

Die Bezeichnung «Rigi – die Kö-
nigin der Berge» kommt nicht von unge-
fähr, wie vorgängige Ausführungen auf-
gezeigt haben. Um die Rigi ranken sich 
viele Erzählungen und Sagen. Wohl aber 
kein Berg in der Schweiz bietet seinen 
Besuchern eine derartige Vielfalt wie die 
Rigi, welche ihre «Füsse» auf der Südsei-
te wie in einem mediterranen Garten 
Eden zwischen Weggis und Vitznau im 
Vierwaldstättersee badet und ihren Be-
suchern auf einem breiten Rücken den 
Aufstieg bis zum Gipfel mit einem phan-
tastischen Panorama vom Schwarzwald 
über das Mittelland bis in die gesamte Al-
penkette bietet oder auf der Zuger Seite 
von Arth-Goldau aus vorbei am Klösterli, 
dem zweiten Wallfahrtsort auf der Rigi, 
einmalige Alpenflora und Fauna präsen-
tiert. Einmalig ist aber auch die Lage der 
Rigi, welche von der ganzen Zent-
ralschweiz und vom Mittelland aus in 
kürzester Zeit erreichbar ist und ab Rigi 
Kaltbad auf ca. 1500 m auch in den ne-
belreichen Zeiten nebelfrei ist und ein 
eindrückliches Panorama über das Ne-
belmeer bietet.

Anknüpfen an die Tradition. Das neue Mi-
neralbad & Spa Rigi Kaltbad will an die al-
ten Traditionen anknüpfen. In einem Ge-
bäude, gestaltet durch den international 
bekannten Tessiner Architekten Mario 
Botta, soll das Baden wieder den Stellen-
wert erhalten, den es früher hatte und wel-
chen das Baden auch in anderen Kulturen 
(Griechen, Römer, Araber) inne hatte. Die 
Badeanlagen dieser Kulturen hatten viel-
fach die gleiche Wichtigkeit wie die reli-
giösen Bauten oder wurden sogar wie im 
arabischen Raum direkt neben diese ge-
stellt (Hammam). 

Das geplante neue Mineralbad & 
Spa Rigi Kaltbad wird unter dem neu er-
richteten Dorfplatz, dem «Giardino Mine-
rale» von Mario Botta zu liegen kommen. 
Begrenzt wird dieser Platz auf der einen 
Seite durch die zukünftige Station der 
Vitznau–Rigi-Bahn und auf der anderen 

Neues Leben auf Rigi Kaltbad
Nach langem Hin und Her wurde im Herbst 2009 auf Rigi Kaltbad mit der  
Realisierung eines Thermalbades und mit der Neugestaltung  des  
Dorfplatzes begonnen. Insgesamt werden rund 50 Mio. CHF investiert.

ANZEIGE

Dietikon 043 322 40 00
Boniswil 062 777 04 04
Chur 081 353 11 66
Horw  041 340 70 70
Muttenz 061 461 16 00

· Wasserschadensanierungen
· Bauaustrocknungen
· Isolationstrocknungen
· Mikrowellen-Trocknung

· 24 Std. Notservice

www.trockag.ch
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Seite durch einen markanten Rundturm, 
welcher sowohl Eingang ins darunterlie-
gende Bad, als auch Verbindung zur Berg-
station der Seilbahnstation nach Weggis 
darstellt. Der neue Dorfplatz wird geprägt 
durch acht Glas-Oblichter, die ca. 3,5 m 
hoch aus dem Boden hervorstossen und 
an Bergkristalle erinnern. Der davorlie-
gende Teil des Platzes ist eine fast 80 m 
lange Aussichtsterrasse. Der dahinterlie-
gende Teil ist zwar architektonisch gestal-
tet, kann aber auch für Anlässe genützt 
werden.

Das Bad selber wird als Ort der 
Ruhe und Entspannung errichtet, wobei 
die Räume durch die Gestaltung von Ma-
rio Botta eine sakrale, besinnliche Aus-
strahlung ausüben, um die Hektik und die 
Sorgen des Alltags für die Zeit des Auf-
enthalts vergessen zu lassen. Tagsüber 
geniesst man als Badegast aus dem Innen- 
oder dem Aussenbad die einmalige Aus-
sicht von Rigi-Kaltbad auf die Bergwelt. In 
der Nacht wird das Baden wie in grossen, 
ausgewaschenen Felsnischen unter den 
Kristall-Oblichtern durch sanftes Licht 
und das warme Wasser aus den Quellen 
von Kaltbad als mystisches Erlebnis noch 
verstärkt.

Einmalige Bäderlandschaft. Die Gesamt-
anlage ist aufgeteilt in zwei Bereiche: das 
Thermalbad, welches für alle zugänglich 
ist (Erwachsene wie auch Kinder) und den 
Spa, welcher ausschliesslich Erwachse-
nen vorbehalten ist. 

Das Thermalbad beginnt mit dem 
Empfang und mit einer grossen Vorhalle 
im Eingangsgeschoss, ein Geschoss unter 
dem Dorfplatz. Von dort aus gelangt man 
via Umkleiden in die Badehalle, welche 
geprägt wird durch das Innenbecken, wel-
ches sich einer mit riesigen Nischen aus-
formulierten Steinwand entlang über  
30 Meter hin zum Aussenbecken entwi-
ckelt. Nach der mit Steinlamellen ge-
schützten Glasfassade erfolgt der freie  
Panoramablick vom hinteren Teil des In-

Der neu gestaltete Dorfplatz als «Mineraliengarten» (Bilder: Aqua-Spa-Resorts/DIM).

nenbeckens und vor allem dann vom Aus-
senbecken her in die Berglandschaft. 

Das Bade-Erlebnis findet seine 
Fortsetzung im darunterliegenden Ge-
schoss mit dem langgezogenen Dampf-
bad, welches in einen mit gewärmten 

Steinliegen ausgestatteten Ruheraum 
führt. Ruhen und Entspannen ist aber 
auch in der darüberliegenden Badehalle 
möglich oder aber man lässt sich auf eine 
längere Badereise ein und taucht in das 
Baderitual des Spa ab. In diesem Anlage-
teil wird der Badegast in einer Abfolge 
durch mehrere Räume geführt, bei der die 
Hektik des Alltags keinen Platz mehr fin-
det und Ruhe und Entspannung ihren 
Raum einnehmen. Höhepunkt dabei ist si-
cherlich das Kristallbad, bei welchem der 

 Die Rigi ist der Star,  
nicht der Architekt!» 
Mario Botta anlässlich der Projektpräsentation
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Projektdetails

  Nach dem Aushub 
ruhen die Arbeiten der-
zeit. Über den Sommer 
soll der Rohbau fertig 
gestellt werden.

Nachdem alle Einspra-
chen zurückgezogen, ge-
regelt oder dann nicht 
weitergezogen worden 
sind, wurde der Gestal-
tungsplan rechtskräftig. 
Die parallel im Dezember 
2008 eingereichte Bau-
eingabe für den Teil Bad 
wurde am 30. April 2009 
von der Gemeinde bewil-
ligt. Mit den Abbruch- 
und Aushubarbeiten 
wurde ab dem 2. Sep-
tember 2009 begonnen. 
Nach einer Pause über 
die Winterzeit soll bis zur 
erneuten Winterpause 
2010/2011 der Rohbau 
abgeschlossen sein und 
die Eröffnung im folgen-
den Herbst 2011 erfol-
gen. 

1. Etappe: Für rund 26 
Mio. CHF werden das Mi-
neralbad und Spa (Well-
ness-Bereich) gebaut 
und der Dorfplatz wird 
neu gestaltet. Investorin 
ist die Credit Suisse (Im-
mobilien-Fonds). Die Er-
öffnung ist für Herbst 
2011 vorgesehen.

2. Etappe: Für 24 Mio. 
CHF wird die Hostellerie 
saniert (durch den Aar-
gauer Möbel-Unterneh-
mer Rolf Kasper) und im 
Bereich Bellevue werden 
15 Eigentums-Wohnun-
gen neu erstellt. Die Rigi-
Bahnen bauen zudem 
die Rigi-Bahn-Station 
neu (auch ein Mario-Bot-
ta-Projekt). Es entstehen 
ein neues Gleis und ein 
neuer Bahnhof mit La-
den, Tourismus-Büro und 
Post. Die Perron-Anlagen 
werden vergrössert. Das 
neue Stations-Gebäude 
soll dann 2012 ebenfalls 
fertiggestellt sein. 

Am Projekt Beteiligte:

Entwicklung und Betrieb:	

Aqua-Spa-Resorts Deve-
lopment & Management 
AG, Bern

Bau: MLG Generalunter-
nehmung AG, Bern

Architektur: Studio Ma-
rio Botta, Lugano

Hostellerie-Sanierung: 
Rolf Kasper (Aargau) 

Gegenwärtig herrscht Winterpause auf der Baustel-
le (Bild: Swiss-image.ch).

 

Gast in einem rund fünfzig Quadratmeter 
grossen, gefluteten Raum im 37° warmen 
Wasser, neun Meter unter dem Niveau 
des Dorfplatzes in einen der 3,5 Meter ho-
hen Kristalle hinaufschaut. In diesem An-
lageteil befinden sich neben dem Kristall-
bad ein Dampfbad, eine Biosauna, eine 
Ruhezone sowie verschiedene Treat-
menträume mit Massagen, Bädern und 
Packungen. Das Bad wird zudem unterir-
disch mit dem Hotel Hostellerie verbun-
den sein, sodass die Gäste direkt vom Zim-
mer aus im Bademantel ins Bad gelangen 
können.

geheizt wird mit Holz. Das «Chalte Bad» 
auf der Rigi zu betreiben war früher ein-
fach, es benötigte keine Energie, denn es 
war Brauch, dass die Badegäste dreimal 
im Brunnen mit dem «chalte Wasser» 
eintauchten und danach um die Kapelle 
laufen mussten und dabei fünf Vaterun-
ser, fünf Ave Maria und den Glauben zu 
beten hatten. Die Bedürfnisse der heuti-
gen Badegäste sind nicht mehr die glei-
chen. Gebadet wird im neuen Mineralbad 
& Spa Rigi Kaltbad in 35 Grad warmem 
Wasser, in einem Bad sogar in 37 Grad 
warmem Wasser. Die Vorschriften be-
treffend der energetischen Dichtigkeit 
von Gebäudehüllen hat sich parallel zur 
Machbarkeit ebenfalls drastisch geän-
dert. Das neue Bad wird vom Gebäude 
her im Minergie-Standard erstellt. Be-
heizt wird es ca. zu 90% mit wieder er-
neuerbarer Energie, in diesem Fall mit 
Holz-Pellets.

Seit längerer Zeit ist man zudem 
gemeinsam mit der Korporation Weggis 
an der Prüfung des Einsatzes einer Stück-
holz-/Spältenheizung. Gemäss den aktu-
ellsten Ergebnissen sollte der Einsatz ei-
ner derartigen Energie-Erzeugung nun 
definitiv möglich sein. Somit würde im 
zukünftigen Bad ca. 75 bis 80% der Ener-
gie mit Holz von der Rigi abgedeckt. Dies 
wäre für die Umwelt, wie auch für die Re-
gion eine optimale Lösung, denn die Be-
wirtschaftung des Waldes auf der Rigi ist 
einerseits zwingend, aber leider auch 
sehr aufwändig und deshalb unwirt-
schaftlich und mit der neuen Lösung 
könnten viele mühsame Transportwege 
hinunter ins Tal eingespart werden. Zu-
dem ist Holz als Energieträger CO2-neu-
tral und erneuerbar. Ein weiterer Teil der 
Energie würde nach aktuellsten Planun-

gen zudem mit Solarzellen für die Warm-
wasser-Aufbereitung genützt werden 
können, sodass lediglich noch etwa 10% 
mit einer konventionellen Oelheizung ab-
gedeckt werden müssten. Diese ist aber 
als Redundanz bei einem allfälligen Aus-
fall der Holzheizung und für absolute 
Spitzen sowieso zwingend notwendig.

Termin-Planung. Nach mehreren Projek-
ten mit verschiedenen Beteiligten und 
Konsortien in den vergangenen fünf Jah-
ren übernahm Aqua-Spa-Ressorts im 
Herbst 2008 die Initiative, nachdem für 
den Hotel-Bereich ein Partner gefunden 
worden war. Im Dezember 2008 wurde 
ein neuer Gestaltungsplan über das Ge-
samtprojekt Rigi Kaltbad, beinhaltend 
den Dorfplatz mit dem darunterliegen-
den Bad, die neue Station der Vitznau–
Rigi-Bahn, sowie die Erstellung der 
Wohnanlage Bellevue eingereicht. Nach-
dem alle Einsprachen zurückgezogen, 
geregelt oder dann nicht weitergezogen 
worden sind, wurde der Gestaltungsplan 
rechtskräftig. Die parallel im Dezember 
2008 eingereichte Baueingabe für den 
Teil Bad wurde am 30. April 2008 von der 
Gemeinde bewilligt. Mit den Abbruch- 
und Aushubarbeiten wurde ab 2. Sep-
tember 2009 begonnen. Nach einer Pau-
se über die Winterzeit soll bis zur 
erneuten Winterpause 2010/2011 der 
Rohbau abgeschlossen worden sein und 
die Eröffnung im folgenden Herbst 2011 
erfolgen. 

BauAusführung. Der gesamte Bau wird 
durch die Firma MLG Generalunterneh-
mung in Bern realisiert. Alle Projekte von 
Aqua-Spa-Resorts (Bern) werden durch 
MLG ausgeführt. MLG ist Teilhaber von 
Aqua-Spa-Resorts. Dadurch ist ein mög-
lich hoher Know-how-Transfer und eine 
hohe Qualitätssicherung auch für den 
nachhaltigen Betrieb gewährleistet.�

Die Investitionen von 50 Mio. CHF 
auf der Rigi sollen den Tourismus 
neu beleben.

*Werner Peyer 
Der Autor ist freiberuflicher Fach-Journalist 
BR/SFJ, Pressebüro Peyer , Jona-Rappers-
wil.

rubrik    Reportage						        Wissenswert
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Immobilienberuf    swiss Real estate Institute / Podiumsdiskussion

Immobilienwirtschaft abgekoppelt?
Das Swiss Real Estate Institute organisiert am 28.01.2010 an der HWZ 
Hochschule für Wirtschaft Zürich ein Podiumsgespräch mit Kurzreferaten 
unter Leitung von Filippo Leutenegger.

Fredy Swoboda*  �

Widersprüchliche Prognosen – offene 
Fragen. Nach dem Jahr 2008 haben sich 
die Schweizer Immobilien auch im Jahr 
2009 gut gehalten. Entscheidungsträger 
der Immobilien- und Finanzbranche sind 
mit Widersprüchlichem – oder mindestens 
Mehrdeutigem – konfrontiert: Fakten und 
Prognosen zur Volkswirtschaft, Nachfra-
gedruck auf Immobilien, regionale Preis-
entwicklungen, sowie konkrete Strategi-
en professioneller Investoren sind einige 
der Schlüsselthemen. Sollen wir weiter di-
rekt in Immobilien investieren? Wie ver-
lässlich sind «reale» Werte und Preise? 
Tragen wir alle zum Bilden einer Immobi-
lien-»Blase» bei? Dies sind einige der Fra-
gen, die in den letzten Monaten den Stif-
tungsräten oder dem Institutsleiter gestellt 
worden sind. In den seltensten Fällen sind 
die Fragenden nur fachlich neugierig. Tat-
sächlich drückt in den meisten Fällen ein 
«realer» Schuh: Immobilien im Sinne von 
«Real Estate» spielen eine Rolle als direk-
te oder indirekte Anlagen, als zu bewirt-
schaftende Objekte und als betriebseige-
ne Infrastrukturen. In der Auffassung des 
Swiss Real Estate Institute und des Master 
Lehrganges in Real Estate Management an 
der HWZ stehen Immobilien im Raum, der 
von drei Achsen gebildet wird: 1. Bau und 
Betrieb von Immobilien, 2. Finanzen und 
3. Wirtschaft, Gesellschaft, Umwelt. Nur 
diese umfassende Sichtweise erlaubt es, 
Diskussionen über Immobilien sinnvoll zu 
platzieren. In der aktuellen Situation stellt 
sich die Grundfrage nach der Stabilität des 
(Schweizer) Raumes, in welchem die Port-
folios und Immobilien stehen. 
 
Wachstum… aber wo? Kurz vor Weihnach-
ten 2009 meldet die ETH-Konjunkturfor-
schungsstelle KOF für 2010 eine Wachs-
tumserwartung  von 0,6% anstelle – wie im 
September zuletzt vorausgesagt – von  
0,1%. Trotz stabilen Konsums und steigen-
den Exporten werde der Aufschwung wie 
bisher angenommen zäh sein. Die Talsohle 
sei Mitte 2009 durchschritten worden; die 
Schweiz habe die Rezession hinter sich ge-
lassen. Die Arbeitslosenquote dürfte 2009 
3,7% betragen haben, dann 2010 auf 4,6% 
hochgehen. Für 2011 erwarten die Forscher 
der ETH Zürich einen Höchststand mit 
4,8% Arbeitslosen. Die Wirtschaftsleistung 
2009 würde – Annahme – um 2,9% schrump-
fen, heisst es weiter. Somit hat das KOF die 

Prognose um 0,5 Prozentpunkte angeho-
ben. Für 2011 erwartet sie ein Wachstum 
von 1,5%; im September hatte das KOF 
1,4% prognostiziert. Alles in allem: Besse-
re Aussichten für die Schweizer Wirtschaft, 
jedoch langsame Erholung. Bezüglich Leit-
zinsen denkt die Forschungsstelle, dass die 
Schweizerische Nationalbank SNB ihren 
Spielraum nutzt und erst ab Mitte 2010 die 
Zinsen anheben wird, was eine moderate 
Inflation erwarten lässt. 

Eine Studie der Schweizerischen 
Nationalbank SNB, die auch im Dezember 
2009 erschienen und von den Medien auf-
genommen worden ist, stellt fest, dass sich 
die Migration stark auf Immobilien- und 
Mietpreise auswirkt. Ein starkes Mietrecht, 
der tiefe Wohneigentumsanteil in der 
Schweiz bewirken im internationalen Ver-
gleich tiefe Leerstände, wenig Wechsel bei 
Mietern und Wohneigentum. Dadurch ist 
v.a. der Wohnmarkt angespannt, reagiert 
auf regionale oder lokale Nachfragespit-
zen. 

Professionelles Podium. Real- und Fi-
nanzwirtschaft prägen das Umfeld der Im-
mobilien. Falls sich Immobilien zu stark ab-
koppeln: Wo stehen die Immobilien dann? 
Ist dies bereits geschehen? Fliegen sie in 
einer Blase davon? Dem Swiss Real Estate 
Institute ist es gelungen, ein hochprofessi-
onelles Podium zusammen zu stellen, das 
diese offene Thematik aus unterschiedli-
chen Blickwinkeln angehen wird. Filippo 
Leutenegger, Verleger und Nationalrat, 
wird das Gespräch moderieren, an wel-
chem Dr. Urs Hausmann, Verwaltungsrats-
präsident und Partner, Wüest & Partner AG, 
Prof. em. Dr. Heinz Rehkugler, Wissen-
schaftlicher Leiter des Center for Real Es-
tate Studies (CRES), Berlin und Freiburg 
(D), und Karl Theiler, Architekt  und Be-
triebsökonom, Mitglied der Direktion, Head 
Real Estate, Swisscanto Asset Management 
AG, teilnehmen werden. Ein hohes Mass an 
Erfahrung, Finanz- und Immobilienwissen 
zeichnet diese Gruppe aus. Wir als Teilneh-
mende dürfen offene Einschätzungen und 
Orientierungshilfen für den Start ins 2010 
erwarten.

Mehr Informationen. Am Podiumsge-
spräch und Swiss Real Estate Institute In-
teressierte oder zukünftige Teilnehmende 
des Lehrganges Master of Advanced Stu-
dies (MAS) in Real Estate Management an 

*Fredy Swoboda  
Leiter Swiss Real Estate Institute, Studien-
leiter MAS in Real Estate Management  an 
der HWZ Hochschule für Wirtschaft Zürich

Kurzreferate und Podiumsgespräch

Thema: «Wirtschaft in der Krise – Immobilien auf 
dem Höhenflug. Hat sich die Immobilien- von der  
Realwirtschaft abgekoppelt?» 

Teilnehmende:

	Filippo Leutenegger, Verleger und Nationalrat, 
	 Leitung und Moderation
	Dr. Urs Hausmann, Verwaltungsratspräsident 

und Partner, Wüest & Partner AG,
	Prof. em. Dr. Heinz Rehkugler, Wissenschaftlicher 

Leiter des Center for Real Estate Studies (CRES), 
Berlin und Freiburg (D),

	Karl Theiler, Architekt  und Betriebsökonom,  
Mitglied Direktion, Head Real Estate, Swisscanto 
Asset Management AG.

Wann: Donnerstag, 28. Januar 2010, 18.00 – 19.00 Uhr 
mit anschliessendem Apéro riche, 19.00 – 20.00 Uhr

Ort: HWZ Hochschule für Wirtschaft, Auditorium,
 Lagerstrasse 5, CH-8021 Zürich,
 beim HB Zürich / Sihlpost

Teilnahme: kostenlos

Aufzeichnung: homegate.TV wird den Anlass 
aufzeichnen.

Anmeldung: erforderlich, Platzzahl beschränkt:  
per Mail an monika.wipf@swissrei.ch

Sponsored by homegate.ch

Möchten Sie einen speziellen  
Punkt ins Podium einbringen?

Haben Sie Anliegen um die Fragestellung «Hat sich 
die Immobilien- von der Realwirtschaft abgekop-
pelt?», die Ihre professionellen Entscheidungen be-
einflussen und  auch für das Publikum von Interesse 
sein könnten?  Nutzen Sie die Gelegenheit! Die kom-
petente Mischung auf dem Podium von Wirtschaft 
und Finanzen, Immobilien und Management erlaubt 
eine differenzierte Sichtweise: Nämlich diejenige aus 
angewandter Wissenschaft, aus Marktbeobachtung, 
Beratung sowie aus institutionellem und professio-
nellen Investment. 

Bitte senden Sie Ihre Fragen mit Schilderung des 
Sachverhaltes, Ihrer Rolle in der «Immobilienwelt» 
und Ihrem Namen per Mail.
Anfrage per Mail an monika.wipf@swissrei.ch

der HWZ können sehr gerne direkt Kon-
takt aufnehmen.

www.fh-hwz.ch/masrealestatemanagement

www.swissrei.ch
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Gute Planung schafft Freiräume
Echo sehr positiv: Dieses Fazit führt am 4. März 2010 zur Neuauflage des Seminars  
«Zeitmanagement und Arbeitstechnik für Immobilienfachleute». SVIT Swiss Real  
Estate School sprach bei der Vorbereitung mit Jacqueline Steffen Oberholzer. 

Christine Fürst Rodriguez*  �

Anfangs Juli 2009 hat Frau Jacqueline 
Steffen Oberholzer mit ihrer Firma Steffen 
Coaching Marketing & Management im 
Auftrag der SVIT Swiss Real Estate School 
(SRES) ein Seminar zum Thema «Zeitma-
nagement und Arbeitstechnik für Immobi-
lienfachleute» durchgeführt, welches bei 
den Teilnehmenden ein sehr positives 
Echo auslöste. Während der Vorbereitung 
für die Neuauflage des Seminars am 10. 
März 2010 haben wir Frau Steffen Ober-
holzer zu Bedeutung und Nutzen einer gu-
ten persönlichen Zeitplanung und durch-
dachten Arbeitsinstrumenten befragt.

_Frau Steffen Oberholzer, im Gespräch 
mit Berufskollegen und Freunden höre 
ich immer wieder, dass diese sich 
durch die Planung ihrer Arbeits- und 
Freizeit sehr eingeschränkt und einge-
engt fühlen. Können Sie das verste-
hen?

_Ja, das kann ich sehr gut verstehen. Wir 
träumen wohl alle davon, spontan Freun-
de zu treffen oder einfach Zeit für sich sel-
ber zu haben. Eine gute Planung schafft 
solche Freiräume, denn der Planungspro-
zess hilft, Prioritäten zu setzen. Dadurch 
gewinnen wir Zeit für den Job und die Frei-
zeit. 
_Nicht alle können sich etwas unter 
Arbeitstechniken vorstellen. Bitte er-
klären Sie uns kurz, was darunter zu 
verstehen ist.
_Effektivität, nicht Geschwindigkeit, steht 
im Zentrum der Arbeitstechnik. Der Blick 
geht weg von der Uhr und hin zu den Pri-
oritäten. Die richtige Fragestellung lautet: 
Womit will ich meine Zeit verbringen? 
Wer diese Frage beantwortet hat, kann sei-
ne persönlichen Ziele formulieren, deren 
Erreichung planen, die Umsetzung gestal-
ten und den Erfolg geniessen. Denn wer 
seine Ziele erreicht, arbeitet mit mehr 
Freude und Energie. 

_Haben Sie als Profi Ihr Zeitbudget im-
mer im Griff?
_Das wäre schön! «Immer» habe ich mein 
Zeitbudget nicht im Griff – aber immer öf-
ter. Die Arbeitsmenge, die Anforderun-
gen, welche das Leben an uns stellt, sind 
ja nicht in Stein gemeisselt. Das Unvorge-
sehene ist eine grosse Herausforderung 
im Umgang mit der Zeit. Wichtig ist des-
halb, auch Reservezeiten mit einzupla-
nen. 
_Welchen Vorteil haben Berufsleute, 
die sich mit ihrem persönlichen Zeit-
management auseinander setzen?
_Sie gewinnen Lebenszeit für die ihnen 
wichtigen Dinge. 
_Welchen Eindruck hatten Sie nach 
dem Seminar im Juli 2009? Was sind 
Ihrer Meinung nach die besonderen 
Herausforderungen für Immobilien-
fachleute in diesem Bereich?
_Mir ist aufgefallen, dass im Umgang mit 
E-Mails am meisten Optimierungspoten-
tial besteht. Es ist ein schnelles Medium 
mit vielen Vorteilen, aber ein effektives 
Arbeiten mit E-Mail will gelernt sein. Po-
tential gibt es ausserdem beim Thema 
«Grenzen setzen». Dies ist etwas, mit dem 
viele Menschen immer wieder Schwierig-
keiten haben. 

Herzlichen Dank, Frau Steffen Oberholzer. 
Wir freuen uns auf das Seminar mit Ihnen 
am 4. März 2010 im Restaurant Belvoir-
park in Zürich.

INfoRmationen und Gesamtangebot
Infos zum Seminar «Zeitmanagement und Arbeitstechnik für 
Immobilienfachleute» vom 4. März 2010 erhalten Sie auf  
S. 49-50.  Infos zum Gesamtangebot der zentral durch SVIT 
Swiss Real Estate School durchgeführten Angebote finden 
Sie auf der Website www.svit-sres.ch. Genauere Daten zu den 
regional durchgeführten Angeboten sind ersichtlich auf der 
Website des SVIT www.svit.ch, dies unter der entsprechen-
den Mitgliederorganisation jeweils via Navigation «Bildung».

*Christine Fürst Rodriguez 
Projekt- und Studienleiterin bei der SVIT 
Swiss Real Estate School AG, 8005 Zürich.

 

  Biographie
JACQUELINE STEF-
FEN OBERHOLZER
Jacqueline Steffen Ober-
holzer, eidg. dipl. Betriebs-
ökonomin HWV mit Coa-
ching-Zusatzausbildung, 
ist Inhaberin des 1999 von 
ihr gegründeten Unterneh-
mens Steffen Coaching 
Marketing & Management 
mit Sitz in Erlenbach/ZH 
(www.steffen-marketing.
ch). Mit ihren Geschäfts-
partnerinnen führt sie seit 
10 Jahren individuelle, pra-
xisorientierte Workshops 
in den Bereichen Coa-
ching, Kommunikation, 
Marketing, Verkauf sowie  
Perönlichkeitsentwicklung 
durch.  Effektivität, nicht  

Geschwindigkeit  
steht im Zentrum der  
Arbeitstechnik.»
JACQUELINE STEFFEN OBERHOLZER
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Erfolgreiche Elf geehrt
Die 2. Prüfung der Vertiefungskompetenz Immobilienentwicklung 2009 verlief reibungslos. 
Ende November 2009 konnten 11 erfolgreiche Absolventen im Zunfthaus zur Waag ihre Ausweise 
in Empfang nehmen. Hier der SFPKIW-Schlussbericht der Immobilienentwickler-Prüfung 2009.

MARION MICHEL*  �

Dreizehn Kandidat/innen legten zwischen 
dem 19. und 21. Oktober 2009 in Basel die 
Vertiefungsprüfung Immobilienentwick-
lung ab – elf davon erfolgreich (84.6 %).
	 Am 27. November 2009 trafen 
sich die erfolgreichen Kandidat/innen, de-
ren Partner/innen und die Experten im 

Zunfthaus zur Waag in Zürich zur Diplom-
feier mit anschliessendem Apéro.
	 In seiner Festrede erklärte Hans-
jörg Pedrett, Präsident der Prüfungs-
kommission Immobilienentwickler, das 
magische Dreieck «Standort – Kapital – 
Nutzung» als Ausgangspunkt jeder Im-

mobilienentwicklung; nicht selten ist dies 
eine Gleichung mit zwei Unbekannten. 
Der Markt braucht Immobilienentwick-
lerInnen, die Spass daran haben, derar-
tige Gleichungen zu lösen, Menschen, 
denen es Freude bereitet, die verschie-
denen involvierten Fachgebiete zielge-
richtet zu verbinden und ein stimmiges 
Produkt zu kreieren. 
	 Mit dem Hinweis auf die Wichtig-
keit, in diesem Beruf Beziehungen zu 
schaffen und zu pflegen, leitete Hansjörg 
Pedrett elegant über zur feierlichen Aus-
händigung der Prüfungsnotenblätter und 
zum anschliessenden Apéro riche, an dem 
neue und bestehende Geschäftsbeziehun-
gen sogleich ausgiebig gepflegt werden.
Die Prüfungskommission und die Exper-
ten gratulieren den erfolgreichen Kandi-
datInnen ganz herzlich und wünschen ih-
nen für die weitere berufliche Tätigkeit 
viel Erfolg.
	 Im Namen von Hansjörg Pedrett 
und dem Prüfungssekretariat geht ein be-
sonderer Dank an alle Mitglieder der Prü-
fungskommission und an die Prüfungsex-

Bild links: Die 11 glücklichen Immobilienentwickler-Prüfungsabsolvent/innen 2009. 
Bild rechts: Prüfungskommissionspräsident Hansjörg Pedrett gratuliert zum Erfolg.

*Marion Michel 
Sekretariat SFPKIW

perten für ihren Einsatz bei der Erstellung 
und der Durchführung der Prüfung.

 Das magische  
Dreieck Standort-Kapital-
Nutzung ist Ausgangs-
punkt jeder Immobilien-
entwicklung.»
HANSjörg pedrett

DIE ERFOLGREICHEN KANDIDAT/INNEN

Nachname Vorname

Amstutz	 Beat

Baur Christian

Bongard Michael

Chardon Jeannette

Fritz Adrian

Gümoes Morten

Koch Daniel

Muheim Paul

Pourfallah Dariush

Regolati Ivan

Ruoss Corinne
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Fundierte Ausbildung ist wichtig
Die erfolgreichen Absolventen feierten - nach lebendiger Grussbotschaft des illustren Gastreferenten
Hugo W. Sprenker - zusammen mit Experten sowie geladenen Gästen im stageOne in Oerlikon. 
Nachfolgend der Schlussbericht der Immobilienvermarkter-Prüfung 2009.

Marion Michel*  �

Was gibt es Schöneres, als auf eine erfolg-
reich absolvierte Prüfung anzustossen und 
mit Kolleg/innen zu feiern! Am 9. Dezem-
ber war es soweit: Erfolgreiche Absolvent/
innen der eidgenössischen Berufsprüfung 
in Immobilienvermarktung trafen sich 
abends im ausgeschmückten stageOne in 
Bahnhofsnähe von Zürich-Oerlikon.
	 Viele Expert/innen waren unter 
den weiteren geladenen Gästen. Jetzt konn-
ten die frischgebackenen Vermarktungs-
profis ungezwungen mit ihnen plaudern; 
ganz anders als noch vor einigen Wochen 
an der Prüfung. Nach dem reichhaltigen 
Apéro bestieg Stefan Businger die Bühne. 
Ihm fiel die Rolle des Gastgebers zu, in Ver-
tretung des Prüfungspräsidenten Roger 
Beier. Mit viel Charme und Witz hielt er ei-
ne kurze Begrüssungsrede. 
	 Als Gastredner folgte Hugo W. 
Sprenker, ein illustrer Immobilienfach-
mann aus Freiburg im Breisgau und unter 
anderem Stellvertretender Vorsitzender 
des dortigen Gutachterausschusses. Als 
Dozent der Deutschen Immobilienakade-
mie ist er auch eng mit der Weiterbildung 
von Immobilienprofis verbunden. Dies 
merkte man gut beim Zuhören seiner feu-
rigen und sehr lebendigen Rede. Er wies 
die Teilnehmenden auf ihre hohe Verant-
wortung hin, die sie nun als Immobilienver-
markter mit eidgenössischem Ausweis für 
die gesamte Branche tragen und hielt ih-
nen die Wichtigkeit einer fundierten Aus-

bildung vor Augen. Doch er wusste, dass 
die meisten Anwesenden vor allem auf die 
Verteilung der Prüfungsausweise mit den 
Notenblättern gespannt waren und hielt 
sich genau an die Zeitvorgaben. Die Span-
nung stieg spürbar, als Stefan Businger 
wieder das Podium betrat und sich bei 
Herrn Sprenker bedankte. Nach dem Ap-
plaus wurde es sehr schnell still im Saal und 
alle warteten auf die weiteren Worte von 
Stefan Businger: Feierlich rief er die bes-
ten Absolvent/innen auf: Zuerst die dritt-
platzierte Jacqueline Wirth, dann den zwei-
ten Urs Heggli und zuletzt den besten 
Absolventen Dominik Horber, der die glanz-
volle Note 5.4 erreicht hatte. Diese drei 
Besten erhielten von der SFPKIW einen 
Reisegutschein als Auszeichnung ihrer be-
sonders guten Leistung. Danach empfingen 
die restlichen Absolvent/innen ihre Prü-
fungsausweise. Total bestanden 65.9 % der 
Kandidat/innen die Prüfung. 
	 In entspannter Atmosphäre ge-
nossen alle Anwesenden das Abendessen 
und der Abend klang sehr erfolgreich aus.
	 Wir gratulieren allen Absolvent/
innen herzlich. Ein grosser Dank geht auch 
an alle Beteiligten dieser Prüfung, insbe-
sondere an die Mitglieder der Prüfungs-
kommission wie auch an alle Expert/in-
nen.

Gastredner Hugo W. Sprenker. Heitere Teilnehmende.

DIE ERFOLGREICHEN KANDIDAT/INNEN

Nachname Vorname

Aeschbacher Anja

Baptista-Krähenmann Barbara

Begovic Mahira

Bernhard-Ott Anita

Blösch Ursula

Bontognali Milena

Brechbühl Flavia

Bregy Cornelia

Bruggmann-Yildirim Sevda

Cloetta Andrea

Croce Gabriele

Defuns Peter

Eichenberger Anita

Fasser Sandra

Flück Björn

Fromm Simon

Frutiger Melanie

Guillén Mathias

Häle Christian

Hasler Gallus

Heggli Urs

Hollenstein Mathias

Horber Dominik

Jenni Jonas

Klopfer Valérie

Koller Roman

Leberzammer Stefan

Löhrer Andrea

Lüchinger Jacqueline

Marthy Cornelia

Meier Dominik

Meier Jennifer

Melina Rocco

Müller Andreas

Müller Peter

Niederhauser Andreas

Pellandini Patrizia

Ramsauer Sonja

Regli Nathalie

Restle Lucian

Roffler Marcel

Salzmann Linda

Santi Patrizia

Schmid Philipp

Scholdei Markus

Schreiber Regula

Schürmann Müller Martina

Steenblock David

Steiner Marco R.

Suter Patrick

Trüb Eliane

Wanner Angelika

Weber Corinne

Wirth Jacqueline

Zemp Roland

Züger Claudio
*Marion Michel 
Sekretariat SFPKIW
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Basiskompetenz konzentriert
Im November 2009 fand die Prüfung «Basiskompetenz» statt, erstmals neu auch in der italienischen 
Schweiz. Erfolgreiche Absolventen dieser Vorprüfung zum eidg. Fachausweis in der Immobilienbranche 
können anschliessend in einer der vier Vertiefungsrichtungen den Fachausweis erlangen.

Monika Frei*  �

Erfahrung. Auch die vierte Basisprüfung 
vom 16. und 17. November 2009 hat kei-
ne markante Änderung in den Ergebnis-
sen gebracht. Die Erfolgsquote ist immer 
noch sehr tief. Mit rund 50% lag sie aber 
doch 10% über derjenigen des Vorjahres. 
Nach wie vor versuchen aber auch immer 
noch viele Kandidaten ohne jegliche Er-
fahrung in der Immobilienbranche, diese 
Prüfung zu bestehen.

Themenbereiche. Anders als im Jahr 2008, 
in welchem Prüfungsschwerpunkte ge-
setzt wurden, hat die Prüfungskommissi-
on Basiskompetenz für diese Prüfungen 
explizit einige Themenbereiche aus der 
Wegleitung gestrichen. Damit wurde der 
sehr breit gefächerte Unterrichtsstoff in 
einzelnen Fächern markant eingegrenzt.

Ergebnisse. Nach der Erwahrungssitzung 
vom 9. Dezember 2009 stand fest, dass  
291 von 560 Kandidaten die Prüfung be-
standen (52%). Dabei waren in der 
Deutschschweiz 271 von 533 Kandidaten 
erfolgreich (51%). In der italienischen 
Schweiz haben sogar 20 von 27 Kandida-
ten erfolgreich abgeschlossen (74%).

Korrekturen. In den vergangenen vier Jah-
ren wurde die Prüfung Basiskompetenz auf-

grund der hohen Teilnehmerzahl jeweils 
dezentral in den Regionen Basel, Bern, Zen-
tralschweiz und Zürich durchgeführt. An-
schliessend fand zwischen den Regionen 
ein Austausch der Prüfungen statt, sodass 
diese einheitlich korrigiert wurden. 

Dabei gelangte folgende Verteilung zur 
Anwendung:
	Basel: 
	 Immobilienfinanzierung/Immobilie-

nentwicklung & Immobilienbewertung
Bern: 
	 VWL/BWL & Immobilien-
	 bewirtschaftung
	Zentralschweiz: 
	 Umwelt-, Bau- & Planungsrecht/
	 Immobilienentwicklung
	Zürich:
	 Recht & Immobilienvermarktung

Konzentration. Im Sommer 2009 ent-
schied die Geschäftsleitung, dass ab 
2010 die Prüfungen zentral in Bern und 
Zürich durch die SFPKIW organisiert und 
durchgeführt werden. Die regionalen 
Prüfungssekretariate und die regionalen 
Prüfungskommissionen werden deshalb 
aufgehoben.

Letztmalig Dezentral. Nicht nur für die 
Regionen, sondern auch für mich war es 

die letzte Prüfung Basiskompetenz. Ich 
habe mich bereits vor einem Jahr ent-
schieden, dass ich dieses Amt nach den 
Prüfungen 2009 niederlegen werde. 

Dank. Ich möchte allen Kommissionsmit-
gliedern, Oberexperten, Experten und re-
gionalen Sekretariaten ein herzliches 
Dankeschön für die tolle Zusammenar-
beit aussprechen. Meinem Nachfolger, 
Urs Zumstein, wünsche ich viel Erfolg 
und Befriedigung in diesem Amt.

Erfolgreiche Zepterübergabe beim Präsidium der Prüfungskommission Basiskompetenz: Monika Frei  (Präsidentin bis 2009) & Urs Zumstein (Präsident ab 2010) 

Zepterübergabe nach Pionierarbeit
Monika Frei, eidg. dipl. Immobilien-Treuhänderin und  
Vizepräsidentin des SVIT Aargau, hat für die Aus- und Wei-
terbildung herausragende Pionierarbeit geleistet. Dies ins-
besondere im Zusammenhang mit der im Jahr 2005 neu 
eingeführten Basiskompetenz-Ausbildung. Als erste Präsi-
dentin der Prüfungskommission Basiskompetenz war  
Monika Frei mit ihrem Wissen, ihrer Erfahrung und Fach-
kompetenz zudem massgebend an der erfolgreichen Imple-
mentierung der ab 2006 durchgeführten Basiskompetenz-
Prüfungen beteiligt.

Im Namen der Prüfungskommission sowie der SFPKIW  
danken wir Monika Frei herzlich für ihr Engagement im  
Interesse unserer Organisation.

Wir freuen uns, mit Urs Zumstein, eidg. dipl. Immobilien-
Treuhänder und Master of Advanced Studies in Real  
Estate Management (MREM), einen versierten Nachfolger 
für das Präsidium der Kommission gefunden zu haben und 
wünschen ihm viel Freude bei seiner Tätigkeit.

*Monika Frei 
Präsidentin Prüfungskommission Basiskompetenz

Immobilienberuf   S FPKIW – basiskompetenzprüfung
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Immobilienberuf   seminare

 Neues Seminar am  
9. Februar 2010
Beste PRactice bei der  
verwaltung von Stock-
werkeigentum
Die rechtlichen Grundlagen aus dem 
ZGB werden kurz aufgefrischt, bevor 
wir uns dem Lösen von Knacknüssen 
bei der Verwaltung von Stockwerkei-
gentum (STOWE) widmen: Begründung 
und Beschlussfassung, Mängelgewähr-
leistung bei neu erstelltem Stockwerk-
eigentum sowie Fragen zur Sanierung. 
Praktische Verwaltungsfragen und -lö-
sungen bilden den zweiten Schwer-
punkt. Wir wenden uns der Gestaltung 
des Reglements und dessen Umset-
zung zu, zeigen auf, wie eine Eigentü-
merversammlung optimal organisiert 
und durchgeführt wird, und lösen Fra-
gen der Abrechnung. 

Zielpublikum
Immobilienprofis, die sich mit der Ver-
waltung von Stockwerkeigentum befas-
sen oder befassen wollen. 

Programm
Lösung rechtlicher Knackpunkte 
beim Verwalten von STOWE
—	Auffrischen der aktuellen Gesetzge-

bung ZGB (Sachenrecht, Grundbuch)
—	Die massgeschneiderte Begründung 

von Stockwerkeigentum
—	Beschlussfassung: Der Weg zum 

gültigen Beschluss
—	Die Mängelgewährleistung bei neu 

erstelltem Stockwerkeigentum 
—	Vorbereitung und Durchführung ei-

ner Sanierung aus rechtlicher Sicht 

Optimale Verwaltung
Ausgehend von einer Standard-Eigen-
tümerschaft (reines Wohnen) werden 
auch komplizierte Fälle beleuchtet (ge-
mischte Nutzungen, sehr ungleichmäs-
sige Wertquoten-Verteilung usw.).
—	Woran erkennt man das optimale 

Reglement? Welche Textstellen sind 
besonders heikel? Was ist bei der 
Anwendung des Reglements zu be-
achten?

—	Die Eigentümerversammlung (psy-
chologische Aspekte, Zeitmanage-
ment, Durchführung usw.)

—	Wie wird ein Budget erstellt? An wel-
chen Kennzahlen orientieren wir uns?

—	Wie hoch sind die Akontozahlungen?
—	Wie hoch soll die Einlage in den  

Erneuerungsfonds sein?
—	Die Nebenkostenabrechnung (Zeit-

punkt, Kostenverteilung, Erfolgs-
rechnung, Bilanz)

 
Datum 
Dienstag, 9. Februar 2010 
08.30 - 17.00 Uhr 

Ort
Mövenpick Hotel Zürich-Airport,  
8152 Glattbrugg 
 
Referenten /INNEN
—		Mathias Birrer, Rechtsanwalt,  

Fachanwalt SAV Bau- und Immobili-
enrecht, Kaufmann Rüedi Rechtsan-
wälte, Luzern

—	Margrit Hauser, eidg. dipl. Immobili-
entreuhänderin, Spezialistin und Do-
zentin für die Verwaltung von Stock-
werkeigentum, Horgen

TEILNEHMERGEBÜhr (exkl. MWSt.)
CHF 650.– (SVIT-Mitglieder), CHF 810.– 
(übrige Teilnehmende) exkl. MWSt.
Darin inbegriffen sind: Seminarunter- 
lagen, Pausengetränke und Mittagessen.

An- bzw. Abmeldekonditionen
—	Die Teilnehmerzahl ist beschränkt. 

Die Anmeldungen werden in chrono-
logischer Reihenfolge berücksich-
tigt.

—	Kostenfolge bei Abmeldung: Eine  
Annullierung (nur schriftlich) ist bis  
14 Tage vor Veranstaltungsbeginn 
kostenlos möglich, bis 7 Tage vorher 
wird die Hälfte der Teilnehmergebühr 
erhoben. Bei Absagen danach wird 
die volle Gebühr fällig. Ersatz-Teil-
nehmer werden ohne zusätzliche 
Kosten akzeptiert.

—	Programmänderungen aus dringen-
dem Anlass behält sich der Veran-
stalter vor.

 INTENSIVSeminar  
März bis Juni 2010  
Immobilienrecht
Alle Immobilienfachleute brauchen für 
ihre Arbeit ein solides juristisches Wis-
sen, um erfolgreich Aufträge auszufüh-
ren und effizient zu arbeiten. Sei es als 
Bewirtschafter, Vermarkter, Architekt, 
Unternehmer, Berater oder generell als 
Immobiliendienstleister. Das einmal in 
einem Fachlehrgang erworbene Wissen 
muss ständig erneuert und aufgefrischt 
werden. Dies gilt insbesondere für 
den Rechtsbereich. Neue Gesetze und 
Gesetzesänderungen sind gerade in 
der letzten Zeit eingeführt worden und 
die Rechtsprechung passt sich laufend 
diesen neuen Rahmenbedingungen und 
Bundesgerichtsentscheiden an. Diesen 
Umständen trägt das Seminarkonzept 
voll Rechnung. Die vorliegende aktuali-
sierte zweite Durchführung haben wir 
für Sie in Bern organisiert. Die Referen-
ten sind allesamt auf Immobilienrecht 
spezialisiert und haben daher auch 
einen engen Bezug zu Praxisfällen. Sie 
erhalten so wieder mehr Sicherheit in 
juristischen Fragen.

PROGRAMM
—	Mängelrechte des Bauherrn, des 

Grundstückkäufers und des Woh-
nungs- bzw. Geschäftsmieters

—	Facility-Management, Energie-Con-
tracting und Mietrecht

—	Sachenrecht und Due Dilligence 
beim Liegenschaftenhandel

—	Baubewilligungsverfahren, Baupro-
zess, Ende der Dumont-Praxis (NEU)

—	Bauhandwerkerpfandrecht (NEU)
—	Vertragstypen im Immobilienrecht: 

GU/TU u.a.  (NEU)
—	Arbeitsvertragliche Fragen im Bau- 

und Immobilienrecht
—	Betreibung und Rechtsöffnung für 

immobilienrechtliche Forderungen
—	Haftungs- und Versicherungsrechtli-

che Aspekte bei Immobiliengeschäf-
ten (NEU)

—	Schiedsgerichtsbarkeit und Prozesse 
in der Immobilienwirtschaft

ZIELPUBLIKUM
Immobilienbewirtschafter und -ver-
markter, Bauherrenberater und -ver-
treter, Architekten und Ingenieure, 
Eigentümer von Wohn- und Geschäfts-
immobilien

ZIELSETZUNG
Die Teilnehmenden vertiefen ihre 
Kenntnisse in denjenigen Rechtsgebie-
ten, welche sie bei der täglichen Arbeit 
antreffen und mit denen sie immer wie-
der konfrontiert werden. Die Teilneh-
mer können am Schluss die neuesten 
Entwicklungen wiedergeben und sind in 
der Lage, den grundsätzlichen juristi-
schen Anfragen von Kundenseite kom-
petent zu begegnen. Bei schwierigen 
Fällen können sie die Sachlage und die 
zu ergreifenden Schritte abschätzen 
und gezielt den entsprechenden Spezi-
alisten beiziehen sowie ihre Kunden bei 
einem Gerichtsverfahren begleiten.

REFERENTEN
—	PD Dr. Peter Reetz (Fachliche Lei-

tung), RA, Fachanwalt SAV Bau- und 
Immobilienrecht, Privatdozent für 
Privatrecht, Zivilprozessrecht und 
SchKG an der Universität Fribourg

—	Dr. Christoph Zimmerli (Fachliche 
Leitung), RA, Bern

—	Viviane Burkhardt, RA
—	Dr. Blaise Carron, RA
—	Dr. Maurice Courvoisier, RA 
—	Annette Dalcher, RA
—	Dr. David Dussy, RA
—	Marco Kamber, RA
—	Alain Lachapelle, lic.iur., dipl.  

Steuerexperte
—	Placidus Plattner, RA
—	Daniel Tobler, Notar

DATEN
Das Intensivseminar findet 2010 an  
10 Abenden mittwochs statt:
17. + 31. März
7. + 21. + 28. April
19. + 26. Mai
9. + 16. + 23. Mai

ORT
Allresto Kongresszentrum, Effinger-
strasse 20, 3008 Bern, 5 Minuten zu 
Fuss ab Hauptbahnhof Bern

TEILINEHMERGEBÜHR/LEISTUNGEN
CHF 3300.- (CHF 3000.- für SVIT-Mit-
glieder) zuzüglich 7.6% MWSt. 
Inbegriffen sind Seminarunterlagen, 
Pausenverpflegung, Teilnahmebestäti-
gung, Abschlusstest. Die Buchung von 
Einzeltagen ist nicht möglich.

AN- BZW. ABMELDEKONDITIONEN
—	Die Teilnehmerzahl ist beschränkt. 

Die Anmeldungen werden in chrono-
logischer Reihenfolge berücksichtigt.

—	Bei Rücktritt nach Zustellung der 
schriftlichen Anmeldebestätigung 
wird bis 30 Tage vor Beginn des In-
tensivseminars eine Umtriebsent-
schädigung in der Höhe von CHF 
550.- verrechnet. Ab 30 Tagen vor 
Beginn des Intensivseminars werden 
CHF 1000.- verrechnet, ab dem Se-
minarbeginn sind die vollen Teilnah-
megebühren zu entrichten.

—	Programmänderungen aus dringen-
dem Anlass behält sich der Veran-
stalter vor.

AUSKUNFT UND ANMELDUNG
SVIT Swiss Real Estate School
Giessereistrasse 18
8005 Zürich
T 044 434 78 98
linda.schneibel@svit-sres.ch

 Seminar am 
4. März 2010
Zeitmanagement und  
Arbeitstechnik für  
Immobilienfachleute
Die Frage, wie sich die anfallende Arbeit 
in geforderter Frist erledigen lässt, stel-
len sich heute viele Arbeitnehmende 
und Selbstständige in der Immobilien-
branche. Überlastung ist eher der Re-
gelfall als die Ausnahme. Eine individu-
elle Arbeitsanalyse gibt Aufschluss 
über die persönliche Arbeitssituation, 
Zeitfresser und Störfaktoren. Arbeits-
techniken und Methoden des Zeitma-
nagements bilden die Grundlage für ei-
ne effektive Planung der Arbeitswoche.

   

Seminare der SVIT 
Swiss Real Estate School
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Anmeldetalon für seminare und tagungen�

	B este Practice bei der Verwaltung  
von Stockwerkeigentum 
9. Februar 2010

	
	I ntensivseminar Immobilienrecht 

März bis Juni 2010

	Z eitmanagement und Arbeitstechnik 
für Immobilienfachleute 
4.  März  2010

 

Bitte an folgende Anschrift senden oder faxen:  
SVIT Swiss Real Estate School AG, Giessereistrasse 18, 8005 Zürich, 
Tel. 044 434 78 98, Fax 044 434 78 99, linda.schneibel@svit-sres.ch

 Frau     Herr

Name

Vorname

SVIT-Mitglied  	    Ja     Nein

Firma

Strasse/Nr.

PLZ/Ort

Telefon

Unterschrift

Zielpublikum
Fachleute der Immobilienbranche, 
-Treuhänder sowie weitere interessierte 
Kreise. 

Programm:

Die Bedeutung von Arbeit 
und Zeit

Persönliche IST-Analyse
— Aufgaben und Tätigkeiten
— Zeit- und Tätigkeitsanalyse
— Stärken und Schwächen
— Innerer Antreiber

Ziele und Prioritäten setzen
— Zielsysteme
— Eliminierung von Störfaktoren  

und Zeitfressern
— Nein-Sagen-Können
— Delegation
— Kommunikation

Planungsinstrumente
Arbeitsorganisation
— Arbeitsplatzorganisation
— effiziente Sitzungsgestaltung
— E-Mail effektiv und zeitsparend  

einsetzen

methode
Die Arbeit in Gruppen mit max. 14 Teil-
nehmenden erlaubt den Referentinnen, 
auf die Bedürfnisse jedes einzelnen ein-
zugehen und lässt genug Raum für den 
direkten Austausch zwischen den Se-
minarteilnehmenden. 

Referentinnen
— Jacqueline Steffen, Steffen Coaching, 

Marketing und Management
— Eveline Sievi, Seminarleiterin und 

Trainerin, Steffen Coaching, Marke-
ting und Management.

Datum
Donnerstag, 4. März 2010,  
08.30 – 17.00 Uhr

Ort
Restaurant Belvoirpark, Zürich

Teilnehmergebühr (exkl. MWSt)
CHF 980.– (SVIT-Mitglieder),  
CHF 1200.– (übrige Teilnehmende).
Darin inbegriffen sind:  
Seminarunterlagen, Pausengetränke 
und das Mittagessen.

An- bzw. Abmeldekonditionen
— Die Teilnehmerzahl ist beschränkt. Die 

Anmeldungen werden in chronologi-
scher Reihenfolge berücksichtigt.

— Kostenfolge bei Abmeldung: Eine  
Annullierung (nur schriftlich) ist bis  
14 Tage vor Veranstaltungsbeginn 
kostenlos möglich, bis 7 Tage vorher 
wird die Hälfte der Teilnehmergebühr 
erhoben. Bei Absagen danach wird 
die volle Gebühr fällig. Ersatz-Teil-
nehmende werden ohne zusätzliche 
Kosten akzeptiert.

— Programmänderungen aus  
dringendem Anlass behält sich der  
Veranstalter vor.

AUSSCHREIBUNG HÖHERE FACHPRÜFUNG 
FÜR IMMOBILIEN-TREUHÄNDER 2010

Im Juni 2010 findet die 2. Höhere Fachprüfung für Im-
mobilien-Treuhänderinnen und Immobilien-Treuhän-
der nach der neuen Prüfungsordnung und Wegleitung 
vom 9. Februar 2007 statt.

Daten:	 14. - 16. Juni 2010 (schriftliche Prüfungen)
	 21. - 22. Juni 2010 (mündliche Prüfungen)
Ort:	 Basel

Prüfungsgebühr:	 CHF 3 000.–
Anmeldeschluss:	 28. Februar 2010

Die ausführliche Dokumentation mit Prüfungsord-
nung, Wegleitung und Anmeldeformular kann bei der 
unten stehenden Adresse bezogen werden.

Sekretariat SFPKIW
c/o SVIT Schweiz
Puls 5, Giessereistrasse 18
8005 Zürich
Tel. 044 434 78 93
Fax 044 434 78 99
E-Mail info@sfpk.ch
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Die Einstiegs-/SAchbearbeiterkurse – angepasst an Arbeits- und Bildungsmarkt 
Die Einstiegs- bzw. Sachbearbeiterkurse bilden einen festen Bestandteil des Ausbildungsangebotes innerhalb der verschie-
denen Regionen des Schweizerischen Verbandes der Immobilienwirtschaft (SVIT). Sie richten sich insbesondere an Querein-
steigerinnen und Quereinsteiger, angehende Assistent/innen und als Vorbereitung für weitergehende Lehrgänge. Genaue An-
gaben und Daten sind auf http://www.svit.ch unter den Regionen ersichtlich. Nähere Informationen und Anmeldung bei den 
regionalen Lehrgangsleitungen in den SVIT-Mitgliederorganisationen (siehe nächste Seite). 

Einstiegs-/Sachbearbeiterkurse 
und Branchenkunde KV  
der SVIT-Mitgliederorganisationen

 Einstiegskurse
M1  
Bewirtschaftung von 
Mietliegenschaften 

SVIT beider Basel
31.03.2010 bis 16.06.2010
Jeweils Mittwochmorgen,  
8.30 – 11.40 Uhr,  
Ausbildungszentrum UBS, 
Viaduktstrasse 33, Basel
Prüfung: 23.06.2010

SVIT Bern
Mai bis Juni 2010
Montag 18.00 – 20.40 Uhr sowie
Samstag 8.30 – 12.10 Uhr

SB1 
BewirtschaftungS- 
Assistent/in SVIT

SVIT Ostschweiz
Start: 05.01.2010 
Dienstag- und Donnerstagabend
(Kursdauer 60 Lektionen)
St. Gallen

SVIT Zürich
25.01.2010 bis 29.03.2010
(10 Nachmittage/Abende)
Zürich-Oerlikon

M2 
Liegenschaften- 
buchhaltung 

SVIT beider Basel
11.08.2010 bis 22.09.2010
Jeweils Mittwochmorgen,  
8.30 – 11.40 Uhr,  
Ausbildungszentrum UBS, 
Viaduktstrasse 33, Basel
Prüfung: 13.10.2010

SVIT Ostschweiz
Start: 13.04.2010 
Dienstag- und Donnerstagabend
(Kursdauer 24 Lektionen)
St. Gallen

SVIT Zentralschweiz
11.01.2010 bis 22.02.2010
Montag- und Mittwochabend
HMZ-academy, Baar

SVIT Zürich
20.05.2010 bis 08.07.2010 
(8 Abende)
Zürich-Oerlikon

M3 
Bewirtschaftung von  
Stockwerkeigentum

SVIT beider Basel
20.10.2010 bis 01.12.2010
Jeweils Mittwochmorgen,  
8.30 – 11.40 Uhr,  
Ausbildungszentrum UBS, 
Viaduktstrasse 33, Basel
Prüfung: 08.12.2010

SVIT Ostschweiz
01.06.2010 bis 01.07.2010
Dienstag- und Donnerstagabend
18.00-20.30, in St. Gallen

SVIT Zürich
09.03.2010 bis 04.05.2010
(8 Abende)  
Zürich-Oerlikon

M4 
Bauliche Kenntnisse

SVIT beider Basel
06.01.2010 bis 10.03.2010
jeweils Mittwochmorgen, 
 8.30 – 11.40 Uhr
ABZ UBS, Viaduktstr. 33, Basel
Prüfung: 17.03.2010 

SVIT Bern
April bis Juni 2010
Donnerstag 18.00 – 20.40 Uhr 

SVIT Zentralschweiz
03.05.2010 bis 07.06.2010
Montag- und Mittwochabend
HMZ-academy, Baar

SVIT Zürich
26.01.2010 bis 23.02.2010
(4 Nachmittage/Abende/1 Abend) 
Zürich-Oerlikon

M5 
ImmobilienVermarktung

SVIT Ostschweiz
Start: 16.04.2010 
Freitag- und Samstagmorgen 
(Kursdauer 48 Lektionen)
St. Gallen

SVIT Zürich
28.01.2010 bis 06.05.2010 
(13 Abende, 3 Samstage)
Zürich-Oerlikon

M6 
Grundlagen der Immobili-
enbewertung

SVIT Bern
April bis Juni 2010
Dienstag 18.00 – 20.40 Uhr

Cours d'introduction  
à l'économie immobilière
SVIT Romandie
12.03.2010-30.04.2010 
Vendredi 8h30 - 17h15 
Examen: samedi 22.05.2010,  
8h30 - 10h30 
Hôtel Alpha-Palmiers, Rue du Petit-
Chêne 34, 1003 Lausanne 

 Branchenkunde 
Treuhand- und  
Immobilien-Treuhand für 
KV-Lernende 

SVIT beider Basel
siehe www.okgt.ch  

SVIT Bern
siehe www.okgt.ch

SVIT Graubünden
siehe www.okgt.ch

SVIT Ostschweiz
Auskunft erteilt Herr Rolf Nobs,  
c/o Resida Treuhand AG, Bazenheid 
Tel. 071 932 60 20 

SVIT Zürich
siehe www.okgt.ch

 SRES Bildungszentrum
SVIT SRES koordiniert alle Ausbildun-
gen auf der Stufe Fachausweis und 
führt den Lehrgang für den Immobilien-
Treuhänder durch. Einen weiteren 
Schwerpunkt bilden Seminare und  
Tagungen für die gesamte Immobilien-
wirtschaft sowie die Koordination der 
Einstiegskurse SVIT.

Nachdiplomstudium Mas-
ter of Advanced Studies in 
Real Estate Management 
(MREM)
jährlicher Beginn im Herbst
durchgeführt durch Hochschule für 
Wirtschaft Zürich HWZ (www.fh-hwz.ch)

Tagesseminare
SVIT SRES entwickelt und organisiert 
regelmässig massgeschneiderte Semi-
nare zu aktuellen Themen in der Immo-
bilienbranche. 

LEHRGÄnge
Lehrgang dipl. Immobilien-Treuhän-
der/in (HFP)
in Zürich ab Februar 2010

Lehrgänge Fachausweise 2010
—	Basiskompetenz:  
	 an 7 Standorten 
	 (1x auch auf französisch)
—	Vertiefung Bewirtschaftung: 
	 an 6 Standorten
	 (1x auch auf italienisch)
—	Vertiefung Bewertung: in Zürich
—	Vertiefung Vermarktung: in Zürich
—	Vertiefung Entwicklung: in Zürich

SVIT Swiss Real Estate School AG
Puls 5, Giessereistrasse 18
8005 Zürich
Tel. 044 434 78 98
Fax 044 434 78 99
www.svit-sres.ch

Für die Romandie
(Lehrgänge und Prüfungen in 
französischer Sprache) 
Karin Joergensen
Rue Centrale 10
1003 Lausanne
Tel. 021 517 67 90
Fax 021 517 67 91
karin.joergensen@svit-school.ch

Für das Tessin
(Lehrgänge und Prüfungen in  
italienischer Sprache) 
Alberto Montorfani
Interfida SA
via Motta 10
6830 Chiasso
Tel. 091 695 03 95
Fax 091 695 03 94
albertomontorfani@interfida.ch

   

Immobilienberuf   							         K urse & Lehrgänge
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Region Basel
Zuständig für die Interessenten aus  
den Kantonen BS, BL, nach Basel orien-
tierter Teil des Kantons SO, Fricktal
SVIT Swiss Real Estate School
c/o SVIT beider Basel
Innere Margarethenstrasse 2, 
Postfach 610 4010 Basel 
T 061 283 24 80, F 061 283 24 81
svit-basel@bluewin.ch

Region Bern
Zuständig für Interessenten aus den 
Kantonen BE, bernorientierter Teil SO, 
deutschsprachige Gebiete VS und FR
SVIT Swiss Real Estate School
c/o SVIT Bern, Sulgenauweg 40,  
Postfach 8375, 3001 Bern 
T 031 378 55 00, F 031 378 55 01
regionbern@svit-sres.ch
Regionale Prüfungs- 
direktion Region Bern
H.P. Burkhalter + Partner AG, 
Könizstrasse 161,  
3097 Bern-Liebefeld
T 031 379 00 00, F 031 379 00 01
hp.burkhalter@burkhalter-immo.ch

 

Region Ostschweiz
SVIT Swiss Real Estate School
c/o Urs Kindler, Postfach 98,  
8590 Romanshorn
T 071 460 08 46, F 071 460 08 45
regionostschweiz@svit-sres.ch

Region Romandie
(Lehrgänge und Prüfungen in  
französischer Sprache)  
SVIT Swiss Real Estate School SA, Karin 
Joergensen, Rue Centrale 10, 1003 Lau-
sanne 
T 021 517 67 90, F 021 517 67 91 
karin.joergensen@svit-school.ch 

Region Tessin
(Lehrgänge und Prüfungen in  
italienischer Sprache)  
Alberto Montorfani
Interfida SA
via Motta 10
6830 Chiasso
Tel. 091 695 03 95
Fax 091 695 03 94
albertomontorfani@interfida.ch

   

 Regionale Lehrgangs- 
leitungen in den SVIT- 
Mitgliederorganisationen
 
Regionale  
Lehrgangsleitungen
Die regionalen Lehrgangsleitungen  
beantworten gerne Ihre Anfragen zu 
Einstiegskursen, zur Basiskompetenz 
und zum Vertiefungslehrgang Immo- 
bilien-Bewirtschaftung.  
Für Fragen zu den Vertiefungslehr- 
gängen in Immobilien-Bewertung,  
-Entwicklung, -Vermarktung und zum 
Lehrgang Immobilientreuhand wenden 
Sie sich an SVIT Swiss  Real Estate 
School.

Region Aargau
Zuständig für Interessenten aus dem 
Kanton AG sowie angrenzende Fach-
schul- und Prüfungsregionen 
SVIT-Ausbildungsregion Aargau,  
c/o Zoma AG Aarau, Katrin Schmidiger, 
Bahnhofstr. 10, 5000 Aarau 
T 062 832 77 10, F 062 832 77 19 
katrin.schmidiger@zoma.ch

Region Zentralschweiz
Zuständig für die Interessenten aus den 
Kantonen LU, NW, OW, SZ (ohne March 
und Höfe), UR, ZG
SVIT Swiss Real Estate School
c/o HMZ academy AG,  
Neuhofstrasse 3a, 6340 Baar
T 041 560 76 20 
info@hmz-academy.ch

Region Zürich /  
Graubünden
Zuständig für Interessenten aus den 
Kantonen GL, GR, SH, SZ (nur March 
und Höfe) sowie ZH
SVIT Swiss Real Estate School
c/o SVIT Zürich
Siewerdtstrasse 8, 8050 Zürich 
T 044 200 37 98, F 044 200 37 99
regionzuerich@svit-sres.ch

OKGT Organisation kauf-
männischer Grundbildung 
Treuhand / Immobilien
Sekretariatsleitung und Verantwortli-
cher für die neue kaufmännische 
Grundbildung: Ozan Kaya 
T 043 333 36 65, F 043 333 36 67, 
info@okgt.ch, www.okgt.ch 

Für die Berufsprüfung Vertiefungsrichtung 
Immobilien-Bewirtschaftung suchen wir 

Prüfungs-Experten/innen und Korrektoren/innen

Sind Sie Fachfrau bzw. Fachmann im Immobilienwesen, vorzugsweise mit Diplom Immobilien-
Treuhänder oder Fachausweis Immobilien-Bewirtschafter oder besitzen eine Ausbildung auf  
Stufe Fachhochschule/Uni? Dann beantragen Sie noch heute das Experten-Personalblatt unter:

Sekretariat SFPKIW, c/o SVIT Schweiz
Puls 5, Giessereistrasse 18, 8005 Zürich
Tel.: 044 434 78 93, Fax: 044 434 78 99, E-Mail info@sfpk.ch

Weitere Informationen zu unseren Prüfungen erhalten Sie auf unserer Website, www.sfpk.ch.

Schweizerische Fachprüfungs- 
kommission der Immobilienwirtschaft SFPKIW

 

Immobilienberuf     Kurse & Lehrgänge

ANZEIGEN

Scherzinger Hauswartungen GmbH ¦ Kolumbanstrasse 78 ¦ Postfach 64 ¦ 9016 St. Gallen

Telefon +41 71 246 38 46 ¦ Telefax +41 71 246 38 45
www.scherzingerhauswartungen.ch ¦ info@scherzingerhauswartungen.ch

Ihre Liegenschaft in guten Händen
Ihr professioneller Partner für:

Gartenunterhalt ¦Baumschnitt ¦ Häckseldienst ¦ Winterdienst
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EuroKaution ist in Deutschland führender Anbieter von Mietkautionsbürgschaften für den privaten 
Wohnungsmarkt. Bürgschaften sind eine innovative, kostengünstige Alternative zu den traditio-
nellen Mietzinsdepots. Gemeinsam mit unseren Exklusivpartnern Vaudoise Versicherungen und 
ImmoScout24 treten wir in den nächsten Monaten in den dynamischen Schweizer Markt für private 
und gewerbliche Mietkautionsbürgschaften ein.

Für den Auf- und Ausbau unseres Schweizer Geschäfts suchen wir an unserem Sitz in Zürich-Wollishofen 
eine versierte Fachperson als

Buchhalter/Accountant (m/w)
mit Fachabschluss in den Bereichen Finanzbuchhaltung und Accounting sowie Berufserfahrung in 
Immobilien- oder Treuhandunternehmen. Sie führen die Schweizer Niederlassung in finanzieller 
Hinsicht mit Verantwortungsbewusstsein und Weitsicht. Sie kennen die gesetzlichen Grundlagen und 
gängigen Systeme, sind in der Lage, Forecasts und Reportings zu erstellen und führen die Abschlüsse. 
Sie beurteilen die Geschäftsstrategien und -entwicklungen aus finanzieller Warte. Möglicherweise 
verfügen Sie über Kenntnisse in einer zweiten Landessprache. Vollpensum erwünscht. 

Auf Sie warten attraktive Arbeitsbedingungen in einem jungen Wachstumsunternehmen mit starken 
Schweizer Partnern und einem vielfältigen Entwicklungspotenzial. Sie suchen die Möglichkeit, sich in 
einem dynamischen Markt und Unternehmen zu entfalten und Verantwortung zu übernehmen. Sie 
schätzen kurze Entscheidungswege und einen unkomplizierten Umgang.

Interessiert? Bitte senden Sie Ihre Bewerbungsunterlagen mit Bild und Angaben über den möglichen 
Eintrittstermin an (per Mail bevorzugt):

Illux – Witschi & Partner
«EuroKaution» 
Obere Wanne 40
5708 Birrwil AG

ica@illux.ch
www.eurokaution.ch

Innovative Services sind unsere Stärke.
Finanzielle Führung Ihre.
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Stelleninserate   

Marlene Spörri

Personalberatung

Seit über 20 Jahren
die Insider Adresse

für Kader und kaufmännische Stellen in den Bereichen Immobilien,
Finanzen und Dienstleistungen. Unsere Stärke liegt in der Kompetenz und

persönlichen Beratung.

Ihr Beraterteam in Personalfragen Spörri Personalberatung AG
Schützengasse 32 (beim HB) 8001 Zürich www.spoerripersonal.ch Telefon 044/211 50 56

20
Jahre

Marlene Spörri

Personalberatung

Seit über 20 Jahren die Insider Adresse
für Kader und kaufmännische Stellen in den Bereichen Immobilien,

Finanzen und Dienstleistungen. Unsere Stärke liegt in der Kompetenz
und persönlichen Beratung.

Ihr Beraterteam in Personalfragen Spörri Personalberatung AG
Schützengasse 32 (beim HB) 8001 Zürich www.spoerripersonal.ch Telefon 044/211 50 56

20
Jahre

•  Immobilienbewirtschafter/in

www.lentjes-consulting.ch

Wünschen Sie für 2010 eine berufliche Veränderung?
Unsere Kundin ist ein mitarbeiter- und kundenorientiertes Unternehmen, welches Liegenschaften konzipiert, baut und bewirtschaf-
tet. Die modernen Büroräumlichkeiten befinden sich in der Agglomeration von Zürich. Zur Verstärkung des kleinen und dynamischen 
Teams suchen wir per sofort oder nach Vereinbarung eine/n berufserfahrene/n

Ihre Aufgaben:
•	 Betreuung	eines	abwechslungsreichen	Portefeuilles	mit	gut	unterhaltenen	Objekten	(kein	STWEG)
•	 Vermietung	der	Mietobjekte	in	Wohn-	und	Geschäftsliegenschaften
•	 Erstellen	und	Kontrolle	der	Budgets
•	 Kontakt	mit	Mietern	und	Handwerkern	und	Lieferanten
•	 Erstellen	der	Heiz-/Nebenkostenabrechnungen

Ihr Profil:
•	 Kaufmännische	Grundausbildung	und	abgeschlossene	Ausbildung	zum	Immobilienbewirtschafter
•	 Erfahrung	als	Immobilienbewirtschafter
•	 Alter,	ab	30	Jahre
•	 Sie	sind	selbstbewusst,	organisationsstark	und	erledigen	gerne	alles	von	A-Z

Ihre Chance:
•	 Sehr	selbstständige	und	interessante	Aufgabe
•	 Sie	können	sich	weiter	entwickeln
•	 Das	Umfeld	ist	familiär	und	der	Umgangston	ist	respektvoll
•	 Die	meisten	zu	betreuenden	Objekte	sind	im	Familienbesitz

Weitere	Informationen	und	Bewerbung:	Iris	Lentjes	freut	sich	auf	Ihre	Bewerbung.	LentjesConsulting,	Beckenhofstrasse	1,	
8006	Zürich,	Tel.	044	365	30	09	oder	per	Mail	an:	iris.lentjes@lentjes-consulting.ch.

1/2-Seite	=	Fr.	1505.00
Immobilia:	20.1.2010
Annahmeschluss:	5.1.2010	/	16.00h
Rubrik:	Stellenangebote
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EuroKaution ist in Deutschland führender Anbieter von Mietkautionsbürgschaften für den privaten 
Wohnungsmarkt. Bürgschaften sind eine innovative, kostengünstige Alternative zu den traditio-
nellen Mietzinsdepots. Gemeinsam mit unseren Exklusivpartnern Vaudoise Versicherungen und 
ImmoScout24 treten wir in den nächsten Monaten in den dynamischen Schweizer Markt für private 
und gewerbliche Mietkautionsbürgschaften ein.

Für den Auf- und Ausbau unseres Schweizer Geschäfts suchen wir an unserem Sitz in Zürich-Wollishofen 
engagierte

Kundenberater/innen
mit Ausbildung/Abschluss im Bereich Immobilienbewirtschaftung oder Treuhand und Flair im Umgang 
mit Vermietern und Mietern. Sie kommunizieren überzeugend – vis-à-vis und am Telefon. Sie arbeiten 
selbstverantwortlich und leistungsbewusst. Vertiefte Kenntnisse in modernen Kommunikationsmit-
teln und den gängigen Office-Anwendungen sind für Sie eine Selbstverständlichkeit. Möglicherweise 
verfügen Sie über Kenntnisse in einer zweiten Landessprache. Vollpensum erwünscht. 

Auf Sie warten attraktive Arbeitsbedingungen in einem jungen Wachstumsunternehmen mit starken 
Schweizer Partnern und einem vielfältigen Entwicklungspotenzial. Sie suchen die Möglichkeit, sich in 
einem dynamischen Markt und Unternehmen zu entfalten und Ideen umzusetzen. Sie schätzen kurze 
Entscheidungswege und einen unkomplizierten Umgang.

Interessiert? Bitte senden Sie Ihre Bewerbungsunterlagen mit Bild und Angaben über den möglichen 
Eintrittstermin an (per Mail bevorzugt):

Illux – Witschi & Partner
«EuroKaution» 
Obere Wanne 40
5708 Birrwil AG

ica@illux.ch
www.eurokaution.ch

Innovative Services sind unsere Stärke.
Kundenorientierung Ihre.
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Verband    Schweizerische Maklerkammer sMK

Verkaufserfolg dank professionellerem Marketing
Die rege Teilnahme am gut besuchten SMK-Anlass belegt: «Mehr Verkaufserfolg  
dank professionellerem Marketing» ist attraktiv. Spezialisten vermittelten eindrücklich, was 
es zu beachten gilt. Die wichtigsten Erkenntnisse sind nachfolgend zusammengefasst.

Patrick Rieffel* �

Magnetwirkung. Die Schwei-
zerische Maklerkammer (SMK) 
organisierte für ihre Mitglieder 
am 5. November 2009 einen 
ganztägigen Anlass zum The-
ma «Mehr Verkaufserfolg dank 
professionellerem Marketing». 
Rund 70 Teilnehmer folgten 
der Einladung nach Zürich 
Opfikon ins Renaissance Ho-
tel. Eindrücklich vermittelten 
die 3 Referenten, wie profes-
sionelles Marketing mehr Ver-
kaufserfolg bringt und wie dies 
von der Inizierung bis zur er-
folgreichen Umsetzung prak-
tiziert wird.

Grundhaltung. Den Reigen er-
öffnete Martin Steiner, Bera-
tung & Coaching (Marketing, 
Kommunikation, Verkauf), Zü-
rich. Mit «Marketing als Unter-
nehmerische Grundhaltung» 
unterstrich Steiner, dass auch 
in Immobilienmärkten eine 
konsequente Ausrichtung des 
Denkens und Handelns, ausge-
richtet auf die Kundenmärkte, 
der Schlüssel zum Erfolg ist. 
Marketing ist eine Geisteshal-
tung und beeinflusst das Han-
deln beinahe auf jeder Ebene 
einer Unternehmung. 
	 Dank gezielter Marke-
tingmassnahmen kann der Ver-

kaufserfolg positiv beeinflusst 
werden. Über das Kommuni-
zieren von bewusst gewählten 
Botschaften und Angeboten 
lassen sich die gewünschten 
Zielgruppen ansprechen. Nach-
trägliche Auswertungen der 
generierten Kontakte und all-
fällige Korrekturen bei den 
Kommunikationsbotschaften 
und/oder den Kommunikati-
onskanälen erhöhen die Wahr-
scheinlichkeit des Erfolgs.

akquisition. Schwerpunkt des 
zweiten Referatteils von Mar-
tin Steiner war Akquisition als 
strategische Herausforderung. 
Wie gelingt es mir, etwas zu 
verkaufen, das mir gar nicht ge-
hört? Und wie mache ich dies 
auch noch besser als die Mitbe-
werber? Die Teilnehmer kamen 
in den Genuss, den Vollblut-
Marketingmann in seinem Ele-
ment zu erleben. Zentrales Ele-
ment ist die Ausrichtung auf die 
entsprechenden Kundenmärk-
te. Neukundengewinnung und 
Ausbau von bestehenden Kun-
denbeziehungen unterschei-
den sich merklich. Zu überle-
gen ist, welche Kunden-Profile 
und welche Immobilien-Typo-
logien man ins Zentrum der 
Bemühungen stellen will. Un-
terschiedliche Ausgangslagen 

und Motive beeinflussen die je-
weilige Akquisitionstätigkeit. 
Kommunikationsplattformen 
definieren, Kontaktprozes-
se erarbeiten, Marktbearbei-
tungsinstrumente konzipieren 
und danach alles umsetzen, 
sind nach Martin Steiner die 
Erfolgsfaktoren zum erfolg-
reichen Akquirieren.

Briefing. Am Nachmittag be-
leuchtete Heiner Plüer, Rhom-
bus Partner Immobilien AG, 
das Thema «Erfolgreiche Im-
mobilienwerbung ist auch eine 
Frage der professionellen 
Grundlagen». Wie werden die 
Werbe-Teams bei einer profes-
sionellen Projektvermarktung 
zum Erfolg geführt? Nach der 
Auswahl des Werbepartners ist 
es unumgänglich, ein schriftli-
ches, unmissverständlich for-
muliertes Briefing abzugeben, 
bevor die kreativen Köpfe mit 
der Arbeit beginnen. Je um-
fangreicher der Werbepartner 
über die Hintergründe der Auf-
gabenstellung und die Zielset-
zungen der Vermarktung infor-
miert wurde, umso stimmiger 
und zutreffender werden die 
erarbeiteten Lösungsvorschlä-
ge. Heiner Plüer empfiehlt, die 
involvierten Werber und Spezi-
alisten im Vermarktungsteam 

mit einer gezielten Schulung 
über die Werte und das Ange-
bot des Projektes auf deren 
Aufgabe vorzubereiten. Die 
künftigen Werbebotschaften 
sollen durch Emotionalität, 
Kernwerte und eine eindeutige 
Positionierung auffallen. Aus-
gerichtet auf die, beispielswei-
se nach Sinus-Milieus, defi-
nierten Zielgruppen werden 
die Werbebotschaften und 
-mittel erarbeitet. Durch be-
wusst gewählte Gestaltungs-
elemente (Bildsprache) und 
die Tonalität des Textes wer-
den die Alleinstellungsmerk-
male verstärkt und der Kun-
dennutzen in den Vordergrund 
gestellt. Während des Umset-
zungsprozesses müssen die 
Speziallisten eng begleitet und 
vorgängig definierte Budgets 
konstant überwacht werden.

SchubKraft. Das Finale gestal-
tete Thomas Harbeke, Creative 
Director bei Weber Harbeke, 
Zürich. Sein Einblick in die  
Wirkung von Marketingkom-
munikation und Kommunika- 
tionslösungen  rundete  den 
spannenden Tag aus Sicht des 
Ausführenden ab. Mittels di-
verser Beispiele machte Tho-
mas Harbeke die Arbeit des 
Werbers greifbar und ergänzte 
seine beiden Vorredner ideal 
mit praxisbezogenen Beispie-
len, als Resultate einer Marke-
tingidee und des entsprechen-
den Briefings. Ausgelöst durch 
die Notwendigkeit einer Idee, 
hat kreative Werbung die Kraft, 
Markenstrategien erlebbar zu 
machen und die Effizienz des 
eingesetzten Werbegeldes zu 
erhöhen. So das Credo des Wer-
beprofis, und dies lässt sich ein-
deutig auch auf die Vermark-
tung von Immobilienprojekten 
anwenden. 

*Patrick Rieffel 
Vorstandsmitglied der 
Schweizerischen Makler-
kammer (SMK)

ANZEIGE
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Verband    SVIT SOlothurn

«Sixpack» nach Bänzenjass
Gelungener Jahresabschluss 2009: Der Bänzenjass der Solothurner Immobilien-Treuhänder 
hat Tradition. Der Mitgliederanlass des SVIT Solothurn eignet sich auch für Jass-Muffel. 
Neben dem spielerischen Teil tagen die Mitglieder auch zur Herbstveranstaltung. 

Josef Weibel* �

Geheimrezept. Erfolgsrezept  
des zur Tradition gewordenen  
beliebten Anlasses des SVIT 
Solothurn zum Jahresab-
schluss  ist die langjährig er-
probte Mischung von  ordent-
lichem und geselligem Teil. 
Die Solothurner Mischung ist 
legendär – aber geheim ist 
nicht nur die Appenzeller 
Kräutersülze. Bekannt ist im-
merhin: Die Geselligkeit hat 
einen hohen Stellenwert. Und 
im vertrauten Rahmen prägen 
die Teilnehmenden den An-
lass stark mit.

Haupttraktanden. Das Bud-
get 2010 und die Strukturre-
form 2011 des Dachverbandes 
SVIT Schweiz (Schweizeri-
scher Verband der Immobili-
enwirtschaft) waren die beiden 
Haupttraktanden der diesjäh-
rigen Herbstversammlung, die 
Präsidentin Myriam Merkle 
(Balsthal) bewusst kurz hielt. 

Zentral. «Im Zentrum dieses 
Anlasses steht ganz klar die Ge-
selligkeit», betonte die Präsi-
dentin vor rund 30 Teilnehmen-

den. Und die Geselligkeit kam 
nicht zu kurz: Entweder beim 
Jassen oder später beim ge-
meinsamen Fondueplausch. 

Bildlegende: Strahlender «Bänzen-Sixpack»: Die drei siegreichen Jasser des SVIT-Bänzenjasses 2009 : 
(von links): Jakob Fuss, Werner Bussmann und Franco Gaffuri, zusammen mit drei prächtigen Bänzen.  Foto: zvg.

ANZEIGE

*Josef weibel, 
Vorstandsmitglied  
SVIT Solothurn, Pressechef

MAS Immobilienmanagement
Master of Advanced Studies (Nachdiplomstudium)

Sie lernen
Immobilienportfolios kompetent zu führen und zu optimieren
die Immobilie als Produktionsfaktor von Unternehmen optimal zu nutzen
komplexe Entwicklungsprojekte erfolgreich zu initiieren und umzusetzen

Nächster Studienstart: 15. September 2010

Info-Veranstaltungen: 09. Februar 2010, 18.00 Uhr im Au Premier, Zürich
 11. März 2010, 18.00 Uhr am IFZ, Zug

Weitere Informationen: www.hslu.ch/immobilien

–
–
–
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verband    SVIT Zürich

Andrea Rogg* �

Klingendes Programm.  Erwar-
tungsgemäss stand am Jah-
resende der traditionelle Jah-
resschluss des SVIT Zürich 
vor der Tür. Nachdem in den 
letzten zwei Jahren die Jah-
resschlussveranstaltung bei 
«krachender Stille» im Casi-
notheater Winterthur durch-
geführt wurde, erwartete die 
Gäste Ende 2009 ein neues 
Programm. 

Delikatessen.  Unter dem viel-
versprechenden Motto «Mu-
sikalische Delikatessen frisch 
serviert» lud der SVIT Zürich 
am Freitag, 27. November 
2009 seine Mitglieder, Spon-
soren, Dozenten, Experten 
und Gäste ins Mövenpick Ho-
tel nach Regensdorf ein. 

«Englischer» Einstieg.  Die 
Gäste erwartete ein himmli-
scher Empfang. Zwei sym-
pathische Engel empfingen 
die Eintreffenden und waren 
für die Garderobe besorgt. 
Nach dem Gang über den ro-
ten Teppich und die mit Ro-
senblättern und Teelichtern 
geschmückte Treppe stand 
im Foyer zur Einstimmung 
ein reichhaltiger Apéro be-
reit. Wir möchten uns an die-
ser Stelle ganz herzlich beim 
Apéro-Sponsor Cablecom be-
danken. 

Himmelspforte unter Palme.  
Pünktlich um 19 Uhr öffneten 
sich die Türen zum festlich ge-
schmückten Festsaal. Jeder 
Tisch war geschmückt mit ei-
nem wunderschönen Blumen-
gesteck und speziell für die-
sen Anlass angefertigten 
SVIT- Guetzli. Für diese wun-
derbare Deko verantwortlich 
war die «Stiftung zur Palme» 
aus Pfäffikon. Die «Stiftung 
zur Palme» ist ein Unterneh-
men mit und für Menschen mit 
Behinderungen.

Zahlreiche Höhepunkte. Mit 
einer kurzen Ansprache eröff-
nete der Präsident Jürg Mül-
ler den Abend offiziell und 
hiess die fast 200 Gäste herz-
lich willkommen. Das Jahr 
2009 wird dem SVIT Zürich 
als erfolgreiches Jahr mit ei-
nigen Höhepunkten in Erinne-
rung bleiben. Dazu zählen die 
erfolgreiche Erstaustragung 
der SVIT Zürich Immobilien-
Messe, das neue Domizil und 
die personelle Vergrösserung 
der Geschäftsstelle, die Aner-
kennung des SVIT Zürich als 
Lehrbetrieb, sowie die erfolg-
reiche Durchführung der Ba-
sisprüfungen und Bewirtschaf-
terprüfungen. 

attraktiver Ausblick. Der Aus-
blick auf das Jahr 2010 ist sehr 
vielversprechend. Per August 

2010 wird in der Geschäfts-
stelle SVIT Zürich ein Lernen-
der ausgebildet, und bereits 
anfangs Jahr entstehen zwei 
neue und eigene Schulräume 
am Domizil der Geschäftsstelle. 
Nach einem schwierigen Start 
im Jahr 2009 ist der Englisch-
kurs im 2010 ausgebucht. Zu-
dem bietet der SVIT Zürich neu 
attraktive Sponsoringpakete für 
verschiedene Budgets an. 

Langjährige Treue. Zum Ab-
schluss seiner Ansprache 
überreichte Jürg Müller dem 
Freimitglied Willy Vanoni ein 
kleines Geschenk als Dank für 
seine langjährige Treue zum 
SVIT Zürich. Willy Vanoni setzt 
sich seit 35 Jahren aktiv für den 
SVIT Zürich ein, sei es als Fir-
menmitglied, Aufsichtsperson 
oder Prüfungsexperte. Nun 
möchte Willy Vanoni aufhören, 
sich  weiter bei den Aktiven zu 
engagieren, jedoch weiterhin 
unsere Anlässe geniessen. 

Harmonie und Kaktus. Nach 
einer feinen Vorspeise wur-
de der erste Teil der musikali-
schen Delikatesse serviert. Die 
sechs Mitglieder des Vokalen-
sembles «Six in Harmony», be-
kannt aus «DAS ZELT», zogen 
das Publikum mit ihren unter-
haltsamen und spannenden 
Geschichten in ihren Bann. 
«Six in Harmony» orientieren  

sich an der Musik der Come-
dian Harmonists und da durf-
te das wohl bekannteste Lied 
«Mein kleiner grüner Kaktus» 
nicht fehlen. 

Oskarverdächtige Bedienung. 
Beim Hauptgang hat sich je-
der Gast schon amüsiert über 
einen ganz speziellen Kell-
ner und sich gefragt ob die-
ser Herr mit seinen lustigen 
und manchmal für einen Kell-
ner ungewöhnlichen Bemer-
kungen wirklich zum Möven-
pick Team gehört. Als dieser 
dann am Schluss die Bühne be-
trat und etwas unbeholfen er-
klärte, er möchte nun noch ei-
ne kleine Nummer vorführen 
war klar, dass es sich hier um 
einen Komiker handelt. Oliver 
Haindl hat die Rolle des „Kell-
ners Oski“ so wunderbar über-
zeugend gespielt, dass kein 
Auge trocken blieb und herz-
haft gelacht wurde. 

Süsses Finale. Zum Abschluss 
eines gelungenen Jahres-
schlussanlasses durften sich 
die Gäste am reichhaltigen 
Dessertbuffet, das keine Wün-
sche offen liess, bedienen. 

Musikalische Delikatessen
Nach «krachender Stille» folgt Stairway to Heaven: Engelhafter Empfang und  
geschmackvolles Ambiente prägen in himmlische Atmosphäre den erfrischenden  
Jahresschluss 2009 des SVIT Zürich in Regensdorf.

Erwartungsvoll gestimmte Mitglieder beim reichhaltigen Apéro Angeregte Gespräche in festlichem Ambiente

*Andrea Rogg 
Sekretariat Verbandswesen, SVIT Zürich
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Verband    SVIT Zürich – Wettbewerb

Wettbewerb «Aktive Nachbarschaft»
Förderung gemeinsamer Aktivitäten und ein gutes Klima unter Nachbarn stärken die gegenseitige Unter-
stützung und helfen Nachbarschaftskonflikte zu vermeiden. Dies ist das Ziel des mit Unterstützung des SVIT 
Zürich vom Gesundheits- und Umweltdepartement der Stadt Zürich lancierten Wettbewerbs. 

Christiana Brenk* �

Gute Nachbarschaft hilft al-
len. Mit der Unterstützung des 
SVIT Zürich lanciert das Ge-
sundheits- und Umweltdepar-
tement der Stadt Zürich einen 
Wettbewerb für «Aktive Nach-
barschaft». Ziel ist es, gemein-
same Aktivitäten und ein gutes 
Klima unter Nachbarn zu för-
dern. Eine gute Nachbarschaft 
ist das erste und wirksamste 
Netz bei akuten Krisen jeder 
Art oder um Nachbarschafts-
konflikte zu vermeiden. Auch 
wer im Alter möglichst lange in 
der eigenen Wohnung bleiben 
möchte, ist oft auf die Unter-
stützung von Nachbarinnen 
oder Nachbarn angewiesen. 

Gegen die Vereinsamung. Nach-
barschaftshilfe gibt es tagtäg-
lich. Aber sie ist – gerade in 
der Stadt Zürich mit vielen Ein-
personenhaushalten und ano-
nymen Mehrfamilienhäusern 
– nicht selbstverständlich. Ei-
ne gute Nachbarschaft be-
dingt, dass die Menschen sich 
kennen, schätzen und vertrau-
en. Mit der Unterstützung des 
SVIT Zürich und weiteren Part-
nern aus der Immobilienbran-
che lanciert daher die Stadt Zü-
rich einen Wettbewerb, um die 
guten nachbarschaftlichen Be-
ziehungen zu fördern.  

Attraktiver Wettbewerb für 
Sie und Ihre Mieterinnen und 
Mieter. Mitmachen können 

Nachbarn in der Stadt Zürich, 
die gemeinsam ein Projekt für 
eine gute Nachbarschaft um-
setzen möchten: Zum Beispiel 

einen Mittagstisch oder eine 
Tauschecke für Bücher und 
Zeitschriften organisieren. 
Oder sich gegenseitig unter-

stützen beim Einkaufen oder 
Kinderhüten – der Möglichkei-
ten sind viele. Zu gewinnen gibt 
es einen namhaften Beitrag für 

die besten Nachbarschaftspro-
jekte oder einen Anlass für alle 
Beteiligten: 1. Preis CHF 5000.– 
2. Preis CHF 1000.–, 3. Preis 

CHF 500.–. Informieren Sie Ih-
re Mieterinnen und Mieter über 
den Wettbewerb und setzen Sie 
ein Zeichen für eine «Aktive 
Nachbarschaft»!  

Einladung zum Wettbewerb
Kennen Sie Ihre Nachbarn? Haben Sie gute Kontakte? Haben Sie eine Idee, wie Sie 
eine aktive Nachbarschaft fördern können? Oder möchten Sie schon lange etwas 
gemeinsam mit Nachbarn unternehmen, aber fanden nie den richtigen Moment? 
Dann nehmen Sie jetzt teil am Wettbewerb «Aktive Nachbarschaft» der Stadt Zürich. 
Mit etwas Glück gewinnen Sie einen attraktiven Preis!

Ihr Nachbarschaftsprojekt
Für den Wettbewerb reichen Sie Ihr Projekt für eine gute Nachbarschaft ein,  
Details erhalten Sie mit den Wettbewerbsunterlagen. Beispiele für Projektideen: 
• Gemeinsam etwas unternehmen: Nachbarn bekochen sich gegenseitig. 

Tauschecke für Zeitschriften und Bücher. 
• Gegenseitige Unterstützung: Einkaufstour oder Kinderhüte organisieren. 
• Gestaltung: Garten oder Waschküche gemeinsam verschönern.

Einfach mitmachen
Bestellen Sie jetzt die Wettbewerbsunterlagen: Gesundheits- und Umwelt- 
departement, Wettbewerb «Aktive Nachbarschaft», Postfach 3251, 8021 Zürich, 
Tel. 044 412 45 45 oder www.stadt-zuerich.ch/nachbarschaft 
Einsendeschluss ist am 31. März 2010, die Preisverleihung am 28. Mai 2010. 

Gemeinsam gewinnen
Sie können einen bedeutenden Beitrag an Ihre Projektkosten gewinnen – oder einen 
Anlass für die Beteiligten im selben Wert:  
1. Preis: Fr. 5000.–  2. Preis: Fr. 1000.–  3. Preis: Fr. 500.– 

  

Liegenschaftenverwaltung

Mit Unterstützung von: 

Ja, wir bestellen
____ Stück Kleinplakate A4 
solange Vorrat, kostenlos

Bewirtschaften Sie Liegenschaften in der Stadt 
Zürich? Dann motivieren Sie Ihre Mieterinnen 
und Mieter für eine gute Nachbarschaft. 
Bestellen Sie gratis unsere Kleinplakate zum 
Wettbewerb «Aktive Nachbarschaft».  Ideal zum 
Aufhängen am Info-Brett. 
Talon einsenden an: 
Gesundheits- und Umweltdepartement 
Wettbewerb «Aktive Nachbarschaft»
Postfach 3251, 8021 Zürich
www.stadt-zuerich.ch/nachbarschaft

Einladung zum Wettbewerb 

Firma
Vorname, Name
Strasse, Nr.
PLZ, Ort 

 Gute Nachbarschaft – das erste und 
wichtigste Netz bei akuten Krisen – setzt 
voraus, dass die Menschen sich kennen, 
schätzen und vertrauen.»
Christiana Brenk

Mehr Information
Die Wettbewerbsunterlagen und Kleinpla-
kate - ideal für das Infobrett - erhalten Sie 
auf www.stadt-zuerich.ch/nachbarschaft 
oder bei: Gesundheits- und Umweltdepar-
tement, «Aktive Nachbarschaft», Postfach 
3251, 8021 Zürich, Tel. 044 412 45 45.

Bestelltalon für Kleinplakate zum Wettbewerb «Aktive Nachbarschaft».

*Christiana Brenk 
Mitarbeiterin der Stabsstelle  
Alter und Umwelt des Gesundheits- und 
Umweltdepartements der Stadt Zürich. 
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Verband    SVIT Romandie

Erste Diplome in der Romandie überreicht
Die neue Ausbildung der SVIT Swiss Real Estate School in der Romandie macht Freude. Bereits  
konnten erste Diplome für die Einstiegskurse überreicht werden. Die Zukunftspläne sind  
ambitioniert. 2010 wird ein Vorbereitungslehrgang für die Basiskompetenzprüfung lanciert.

MARCEL HUG* �

Primeur. Am 16. Dezember 
2009 fand in den Räumlichkei-
ten des SVIT Romandie die ers-
te Diplomfeier für die SVIT-Ein-
stiegskurse in der Westschweiz 
statt. In Gegenwart der Lehr-
gangsleiterin Karin Joergen-
sen und des Präsidenten des 
SVIT Romandie, Jean-Jacques 
Morard, wurden den sieben-
undzwanzig erfolgreich Studie-

renden die Diplome überreicht. 
Die drei besten Studierenden 
konnten einen Preis, ausgesetzt 
durch den SVIT Romandie, ent-
gegennehmen. Anne Gachet 

aus Givisiez freute sich als Bes-
te über einen Globuseinkaufs-
gutschein von CHF 500.-.

Zukunft. In lockerer Atmosphä-
re und im Beisein der Dozenten 
wurde der Abend mit einem 
Apéro weitergeführt, an wel-
chem intensive Gespräche über 
die Zukunft der Immobilien-
wirtschaft geführt werden konn-
ten. Apropos Zukunft: Die SVIT 

Swiss Real Estate School AG 
(SRES) führt in der Romandie 
im Jahr 2010 erstmals einen 
Vorbereitungslehrgang auf die 
Basiskompetenzprüfung zum 

Fachausweis durch. Nach dem 
Anmeldegrosserfolg bei den 
Einstiegskursen und der durch-
gehend sehr hohen Zufrieden-
heit der Teilnehmenden ist das 
Team in Lausanne überzeugt, 
diese nächste Herausforderung 
ebenfalls zu meistern. Auch in 
der Schulung wird der SVIT im-

mer mehr zu dem gesamt-
schweizerischen Verband der 
Immobilienwirtschaft. 

Erwartungsvolle Studierende an der Diplomfeier des SVIT Romandie und der SVIT Swiss Real Estate School (SRES).	

 Der SVIT wird auch in der  
Schulung immer mehr zu  
dem gesamtschweizerischen  
Verband der Immobilienwirtschaft.»
Marcel Hug

v.l.n.r.: Die Dozenten Yves Cachemaille, René Zurbrugg, Marcel Hug (Ge-
schäftsführer SVIT-SRES), Danielle Perruchoud, Karin Joergensen (Lehr-
gangsleiterin), Jean-Marc Schlaeppi und Jean-Jacques Morard (Präsident 
SVIT Romandie). 

*MARCEL HUG 
Geschäftsführer SVIT Swiss  
Reall Estate School AG,  
8005 Zürich
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«Wir werden noch näher beim Kunden sein»

ImmoScout24 hat letztes Jahr seine Besucherzahl um 30% gesteigert. Die Plattform will im Jahr 2010 für 
die Immobilienbranche noch attraktiver werden. Stefan Schärer, der Director von ImmoScout24, legt den 
Fokus im 2010 auf noch mehr Kundennähe, den Ausbau des eigenen Verlagsprogramms und die verstärkte 
Expansion in die Romandie.  

4. Januar 2010

Herr Schärer, wie ist das Jahr 2009 für ImmoScout24 gelaufen?
Ich bin sehr zufrieden. Wir konnten letztes Jahr trotz der schwierigen Wirt-
schaftslage 10% mehr Immobilienprofi s als Kunden gewinnen. Das zeigt mir, 
dass mein Team letztes Jahr erfolgreich gearbeitet hat und wir unseren Kunden 
einen nachhaltigen Nutzen generieren.
 
Was waren für ImmoScout24 letztes Jahr die grössten Herausforderun-
gen?
Der Online-Rubrikenmarkt ist hart umkämpft und dynamisch. Das ist unse-
re tägliche Herausforderung. Der Erfolg stellt sich ein, wenn wir innovative 
Produkte für unsere Kunden und eine attraktive Plattform für die User anbie-
ten. Stagnation bedeutet im schnellebigen Internet Business meist Rückschritt. 
Dank unserer effi zienten Suche, dem Redesign von ImmoScout24, dem Aufbau 
eines Ratgebers rund um alle Aspekte des Wohnens und gezielten Marketing-
Massnahmen konnten wir 30% mehr User auf ImmoScout24 verzeichnen. 

 
Diese Neuerungen sind in erster Linie für die User interessant. Was machen Sie für ihre Kunden?
Eine der grossen Stärken von ImmoScout24 ist die Kundenbetreuung. Dieses Plus bauen wir weiter aus. Neu wer-
den wir für jede Region je ein Team haben, welches den Kunden ganzheitlich vor Ort und im Innendienst betreut. 
Damit hat jeder Kunde zwei persönliche Ansprechpartner für alle seine Anliegen und wir können noch besser und 
schneller den regionalen Bedürfnissen und Marktgegebenheiten gerecht werden. 

Und auf der Produktseite?
Hier möchte ich auf das Verlagsprogramm ImmoScout24 plus hinweisen. Online-Inserate unserer Kunden auf Im-
moScout24 können mit wenigen Klicks zusätzlich in verschiedenen Zeitungen und Zeitschriften publiziert werden. 
So habe ich mir crossmediales Publizieren immer vorgestellt. Dank unseren Print-Partnerschaften und der Zusam-
menarbeit mit Ringier können wir diese Dienstleistung zu sehr attraktiven Preisen anbieten. Das Flagschiff von 
ImmoScout24 plus ist dabei die von uns neu geschaffene Immobilien-Rubrik im «Blick am Abend». Diese wird ab 
dem 21. Januar jeden Donnerstag mit fünf regionalen Splits erscheinen.

Welche Ziele verfolgen Sie in der Romandie?
Wir wollen in allen Bereichen massiv zulegen. Bei den Objekten, den Usern und den Kunden. Gelingen wird uns 
dies einerseits dank neuen, grossen Partnern, die uns das Vertrauen geben und andererseits durch die enge Zu-
sammenarbeit mit anibis.ch, der grössten Kleinanzeigenplattform der Romandie, welche monatlich knapp drei 
Millionen Besucher hat. Damit werden wir die Zahl der User und der Objekte in den kommenden zwölf Monaten 
verdoppeln.

Das sind ehrgeizige Ziele. Wie sieht es in der Deutschschweiz aus?
Wachstum in diesem Ausmass ist in der Deutschschweiz nicht mehr möglich. Aber dank diversen geplanten Inno-
vationen sowohl für die User wie auch für unsere Kunden möchten wir auch im 2010 ein zweistelliges Wachstum 
erreichen.

www.immoscout24.ch

Der bekannteste Immobilienmarktplatz der Schweiz.

IS24_Publireportage_Immobilia.indd   1 23.12.2009   10:14:01 Uhr
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Rostwasser? Wasserleitungen sanieren statt ersetzen – sauber, günstig, schnell

 Rostwasser und zunehmende 
Korrosion führen zu Wasserschäden 
im Gebäude. Von Rost befallene Lei-
tungen stellen Hauseigentümer und 
Liegenschaften-Verwaltungen seit 
Jahren immer wieder vor grosse 
Probleme. Verstopfte Armaturen und 
Ventile, verfärbtes Wasser, Leis-
tungs- und Druckabfall bis hin zur 
vollständigen Korrosion der Rohre 
sind das grosse Problem. 

Je nach Wasserqualität können die 
ersten Schadenanzeichen bereits weni-
ge Jahre nach Inbetriebnahme der Ins-
tallation auftreten. Spätestens jedoch 
nach 10 bis 15 Jahren ist das Problem 
praktisch in allen Bereichen akut.  

Bisher gab es in solchen Fällen nur 
noch eine Möglichkeit: Sanierung des 
ganzen Rohrnetzes durch Ersetzen der 
Leitungen, verbunden mit erheblichen, 
äusserst unangenehmen Umtrieben: 
Aufspitzen von Wänden und Böden, 
Schmutz, Lärm und gar mehrwöchige 
Wasser-Unterbrüche. Dazu kamen mas-
sive Kosten und teilweise Unbewohn-
barkeit und Unbenutzbarkeit der 
Räume hinzu. Einfach unzumutbar für 
alle Betroffenen.  

Das muss nicht sein, denn mit über 
20-jähriger Erfahrung bietet sich die 

Rohr-Innensanierung durch die Lining 
Tech AG, Freienbach SZ, mit dem be-
währten LSE-SystemTM als perfekte 
Alternative an. Zahlreiche Atteste und 
Berichte bescheinigen einwandfreie 
Hygienewerte und die Dauerhaftigkeit 
der sanierten Leitungen. Kein anderes 
Verfahren kann vergleichbare und si-
cherere Erfahrungswerte vorweisen. 
Vertrauen Sie der Nr. 1 im schweizeri-
schen Rohr-Innensanierungs-Markt. 
Lining Tech saniert pro Jahr über 1'500 
Wohnungen in der Deutschschweiz 
inklusive Wallis sowie im Tessin.  

Eine Sanierung der Leitungen mit dem 
LSE-SystemTM ist 3-mal günstiger 
sowie 10-mal schneller als eine Neu-In-
stallation und ausserdem umwelt-
freundlich. ISO Zertifiziert. Geeignet für 
den Einsatz bei verschiedensten Rohr-
materialien wie Eisen, Kupfer, Guss usw. 
Anwendungsbereich: Einfamilienhäu-
ser, Mehrfamilienhäuser (inkl. Hoch-
häuser), Spitäler, Altersheime, Schulen 
usw. 

 WeiteRe infoRmAtionen:
Tel. 044 787 51 51 
oder www.liningtech.ch 

PRoDUKte-neWS

E-Druck
dynamisch - flexibel - kompetent

E-Druck AG PrePress & Print
Lettenstrasse 21, CH-9009 St.Gallen
Telefon +41 (0)71 246 41 41 
Telefax +41 (0)71 243 08 59  
www.edruck.ch

Auf die Dynamik des 

Marktes antworten wir 

entsprechend  

– in jeder Hinsicht.

Hohe Flexibilität schafft  

Zufriedenheit beim 

Kunden.

Zu einer umfassenden 

Kompetenz gehören 

Herz, Verstand – und  

modernste Technik.

dynamisch flexibel kompetent

ANZEIGE
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Eine AQUAPOL-Kundin berichtet

Wie ein modriger Keller trocken wurde

PRODUKTE-NEWS

klima spürbar. Dagegen kann jedoch 
etwas getan werden: Seit 1985 legt 
Aquapol Gebäude auf sanfte Art 
trocken – ohne Chemie, ohne Strom 
und ohne Eingriff ins Mauerwerk. 

GROSSE ObjEKT-ANAlySE UND mAUER-
WERKSDiAGNOSTiSchE UNTERSUchUNG
Vor dem Einsatz des Aquapol-Systems 
erfolgt eine gründliche Objekt-Analyse 
durch unseren technischen Dienst. Die-
se dauert etwa einen Tag und eruiert 
alle relevanten mauerwerksdiagnosti-
schen Daten. Sie wird auch eingesetzt, 
wenn die Ursachen der Feuchtigkeit 
zweifelhaft oder unbekannt sind.

EiNziGARTiGE mESSTEchNiK UND bERA-
TUNG. Die Austrocknungsphase aller 
Objekte wird messtechnisch begleitet: 
Dabei wird die DARR-Labormethode 
eingesetzt, welche gemäss QC-Expert 
AG (ehem. EMPA) die einzige, zuverläs-
sige Messmethode für Mauerfeuchtig-
keit darstellt. Der Aquapol-Techniker 
erarbeitet auch ein Programm für die 
begleitenden Massnahmen, um alle üb-
rigen Feuchtigkeitsursachen zu beseiti-
gen. Die anschliessende Sanierung 
erfolgt nach bewährten Aquapol-Kon-
zepten und wird laufend 
überwacht.

 «Pilze wuchsen aus den Wänden 
und der boden war immer nass. 
heute ist kein Vergleich mehr mit da-
mals: Der Keller ist trocken, es gibt 
keine Pilze mehr. Der modergeruch 
war schon nach kurzer zeit ver-
schwunden. Das Klima ist allgemein 
angenehmer und der boden viel 
trockener. ich finde «Aquapol» sen-
sationell! Ursprünglich hatte man 
mir empfohlen, rund ums haus auf-
zugraben, Sickerleitungen zu verle-
gen und die Kellerwände abzudich-
ten und zu isolieren. Dies blieb mir 
alles erspart! Die Trockenlegung mit 
Aquapol hat mich einen bruchteil 
dieser lösung gekostet. ich kann 
Aquapol auf jeden Fall weiter emp-
fehlen.» Dies berichtet Frau barbara 
Weil aus Gunten bE nach der 
Trockenlegung ihres hauses durch 
Aquapol.

 häUSER miT bAUjAhR VOR 1960 bESON-
DERS bETROFFEN. Modergeruch, abblät-
ternde Farbe, Schäden am Verputz und 
hohe Luftfeuchtigkeit: Das sind Er-
scheinungen, die sich in manchen älte-
ren Häusern unangenehm bemerkbar 
machen. Während Schimmelpilze gar 
die Gesundheit gefährden, setzen brö-
ckelnde Mauern der Bausubstanz zu. 
Oft verschlechtert sich auch das Wohn-

SchimmElPilz-bERA-
TUNG. Schimmelpilz ist 
ein weit verbreitetes 
Übel und darf auch aus 
gesundheitlichen Grün-
den in einem Gebäude 
nicht toleriert werden. 
Aquapol bietet eine 
ent-sprechende Bera-
tung für einen Pau-
schalpreis von 280.- 
(inkl. Anfahrtspauscha-
le, max. 1,5 Std. 
Beratungszeit) an. 
Diese beinhaltet eine 
Untersuchung der 
befallenen Räume 
(max. 3) mit verschie-
denen Messgeräten. 
Als Resultat wird eine 
Checkliste mit den 
erforderlichen Mass-
nahmen und 
Verhaltensregeln abge-
geben.

 WEiTERE iNFORmATiONEN: 
Für eine kostenlose Kurz-Analyse: 
041 280 11 22// office@aquapol.ch

Aquapol Schweiz
Buzibachring 1
6023 Rothenburg     

      
Weitere Info:
www.aquapol-tv.ch

Eine zufriedene Barbara Weil vor ihrem trockengelegten 
Haus in Gunten BE 
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Forster Stahlküchen – schlichtes Design und hohe Funktionalität

küchen unD waSchküchen

 2.30  Meter hohe Schranktüren sind 
 lediglich mit zwei Scharnieren  
 bestückt. Tests haben gezeigt: Auch  
 nach über 80’000 Schliessbewe- 
 gungen und zusätzlichen Belastun- 
 gen wurden keine Veränderungen in  
 der Form und in der Verankerung  
 festgestellt. 
– Dutzende Male werden beim 
 Kochen Schranktüren geöffnet und  
 wieder geschlossen. In einer Forster  
 Küche geht das wie von selbst. Die  
 Türen werden auf den letzten fünf  
 Zentimetern automatisch und ganz  
 sanft zugezogen. Eine hydraulische  
 Dämpfung am Ende der Bewegung  
 verhindert, dass die Türe zuschlägt.

  weitere inFormationen:
AFG Arbonia-Forster-Holding AG 
www.afg.ch

 «in einer Forster küche bleibt es 
ruhig, auch wenn darin auf hochtou-
ren gearbeitet wird.» 

Stahlküchen haben viele vorzüge
Die Verwendung von Stahl als Grund-
material für sämtliche Möbelbauteile 
verleiht den Küchen von Forster eine 
Reihe praktischer und werterhaltender 
Eigenschaften:
– Der Stahl verlangt nach seiner 
 eigenen, unverwechselbaren 
 Formsprache. Durch die unter-  
 schiedliche Farbgebung und die  
 Kombination des umfangreichen  
 Sortiments lassen sich Forster 
 Küchen sehr individuell gestalten.
– Forster Stahlküchen wurden von 
 Beginn an in langfristige Mietobjek- 
 te sowie in auf Nachhaltigkeit aus- 
 gerichtete Eigentumswohnungen  
 und Häuser eingebaut – nicht 
 zuletzt wegen ihrer enormen 
 Dauerhaftigkeit. 
– Dank 100% recycelbarem Stahl und  
 dem Ausschluss von giftigen 
 Stoffen, leistet Forster einen Beitrag  
 an die Gesundheit und an eine 
 verantwortungsvolle Nutzung der  
 Ressourcen.  

– Forster Küchenelemente sind mit  
 ihren glatten Oberflächen höchst  
 reinigungsfreundlich. Es genügt, mit  
 einem Lappen und etwas Reini- 
 gungsmittel über die Flächen zu 
 wischen. Dank der grifflosen Ober- 
 schränke und den einzigartigen  
 Scharnieren benötigen die Forster  
 Stahlküchen darüber hinaus 
 praktisch keine Wartung.
– In einer Forster Küche ist Rost ein  
 Fremdwort. Das erstklassige 
 Material, elektrolytisch verzinkt und  
 pulverbeschichtet, trotzt Wasser- 
 dampf und anderen Einflüssen, die  
 in Küchen täglich wirken. Die Pul- 
 verbeschichtung garantiert hohe  
 Widerstandsfähigkeit und Farb-
 echtheit über Jahrzehnte hinaus.
– Das  ganze Forster Küchensystem  
 ist antistatisch. Das unterstützt  
 auch die Hygiene: Es sammelt sich 
 weniger Staub an. 
– Bakterien haben es in Stahlküchen  
 schwer. Die porenfreien Oberflä- 
 chen und die vereinfachte 
 Reinigung beugen der Besiedelung  
 mit Keimen vor.  
– Stahlküchen gehen nicht in 
 Flammen auf. Stahl ist weder selbst- 

 entzündlich noch brennbar. Deshalb  
 können sie auch in Gebäuden einge- 
 baut werden, wo das Gesetz   
 «schwer entflammbare» Materialien  
 vorschreibt.  
 
clevere konStruktionen
– Weltweit einzigartig ist die 
 Sandwichkonstruktion in Fronten  
 und Tablaren. Eine Kartonwabe zwi- 
 schen den Stahlblechen sorgt für  
 höchste Stabilität. Die Fronten und  
 Tablare behalten ihre Form trotz 
 ihrer Leichtigkeit selbst bei 
 höchsten Belastungen. Einmal 
 montiert, bleiben die Teile wie sie  
 sind. Weder Feuchtigkeit noch 
 Temperaturschwankungen können  
 die Panels verziehen oder verbie- 
 gen. Die Belastbarkeit beträgt das  
 zehnfache  einer Spanplatte 
 gleicher Dicke.
– Die Scharniere der Forster Küchen  
 sind patentiert. Mit gutem Grund:  
 Ein Minimum an Material erbringt  
 ein Maximum an Leistung. Sie sind  
 dezent in die Türen eingelassen und  
 nehmen so keinen unnötigen Platz  
 ein. Ihre Konstruktion kann sehr 
 hohe Kräfte aushalten. Selbst  

STARCK BY WARENDORF

innovatives einrichtungskonzept für alle

küchen unD waSchküchen

 Die moderne gesellschaft lebt 
schnell und flexibel, liebt die offen-
heit und das unkonventionelle, lässt 
sich nicht mehr in starre Formen 
pressen. Diesem neuen lifestyle hat 
Stardesigner Philippe Starck nach-
gespürt und eine kücheneinrichtung 
entwickelt, deren Funktionen und 
emotionen sich von der «massge-
planten einbauküche», der tradier-
ten wand-zu-wand-möblierung löst. 
Philippe Starck versteht sie als «de-
mokratisches Design». Denn ihre 
variantenbreite und kombinierbar-
keit bieten lösungen für unter-
schiedlichste menschen, lifestyles 
und raumgrössen. Die innovativen 
küchenlösungen wurden anlässlich 
der Swissbau in basel erstmals der 
Schweizer Öffentlichkeit präsentiert. 

Die neue einrichtungSPhiloSoPhie
Philippe Starcks erstes Küchenmöbel-
Konzept «Starck by Warendorf» besteht 
aus unterschiedlichen Designs, die sich 
in verschiedenen Material-Kombinatio-
nen gestalten lassen. Begleitet werden 
diese von Funktionstischen, die sich je-
der Philippe Starck-Küche zuordnen 
lassen, aber auch als Einzeldesigns
zur Verfügung stehen. So ist «Starck by 
Warendorf» ein Baukastensystem aus 
Kücheneinrichtungen und Einzelmö-
beln, die der Raumgestaltung kaum 

Grenzen setzen. Bewusst verzichtet hat 
Philippe Starck bei seinem Design auf 
Griffe jeglicher Art. Stattdessen spielt 
er mit Ornamenten und Wandappliquen. 
Konzeptionell verbindet «Starck by Wa-
rendorf» die Wohnfunktion mit der Es-
sens- und Zubereitungsfunktion noch 
enger als bisher. Denn «Zuhause ist Lie-
be, Liebe ist Feuer, Feuer ist der Mittel-
punkt des Zuhauses» (Philippe Starck). 
Seine bibliothekartigen Elemente wol-
len Kultur und Essen auch in der häusli-
chen Küche wieder mit einander ver-
knüpfen. Seine Bartische greifen die 
veränderte Dynamik der heutigen Ess-
gewohnheiten auf. Seine multifunktio-
nalen Möbeltower flexibilisieren die An-
ordnung des Stauraums und der Geräte 
zusätzlich. Und seine Funktionstische 
bilden mit ihren eleganten, innovativen 
und verchromten Trompetenfüssen und 
den kreativen Ausstattungs-
möglichkeiten die fröhliche «Begleitmu-
sik» im neuen Möblierungs-«Konzert». 

ohne geräteoPtik. Philippe Starck 
stellt die Geräteoptik deutlich in den 
Hintergrund. Kühl- und Gefriergeräte, 
Geschirrspüler, Backofen & Co. sind 
hinter den grifffreien Möbelfronten voll-
integriert, und zwar wahlweise in die 
Hochmöbel oder in die Möbeltower. Die 
Kochfelder – natürlich flächenbündig – 
können entweder in die Hochmöbel 

oder in die Funktionstische eingesetzt 
werden. Die dazu gehörigen Dunstab-
zugshauben verschwinden in Form von 
Deckenlüftern in den Möbeln. Gleiches 
gilt für die Spüle: flächenbündig in den 
Nischen oder in den Funktionstischen. 
Besonders kreativ, praktisch und elekt-
risch heutzutage problemlos absicher-
bar ist die direkte Anbindung der Spüle 
an das Kochfeld mit dem Vorteil: Für die 
Reinigung des Kochfeldes benutzt man
einfach die Brause der Küchenarmatur. 
Eine auch technisch reizvolle Lösung 
bieten die Funktionstische. Bei ihnen 
werden die Ver- und Entsorgungsleitun-
gen für Wasser und Strom unsichtbar 
durch die Trompetenfüsse geführt. 
 
einrichtungSvarianten. Philippe 
Starcks neues Design-Konzept bietet 
Warendorf (ehemals Miele Die Küche) 
in vier Gestaltungsformen und in unter-
schiedlichsten Farben und Materialien 
im Sinne einer Kollektion an. Die beiden 
wandgebundenen und der frei stehende 
Monobloc – mit möglicher Durchreiche 
als Raumteiler – sind mit ihren Breiten 
bis 6,70 m und ihren Höhen von 2,30 m 
und 2,70 m für die grosszügigen Livin-
grooms in Penthäusern, Lofts – auf je-
den Fall für das offene Wohnen gedacht. 
Die quadratischen, um 340° drehbaren 
Möbeltower ermöglichen mit ihren Kan-
tenlängen von 95 cm bei einer Höhe 

von 2,30 m im Verbund mit den Trum-
pet Tables eine vollkommen neuartige 
Einrichtung. Eine ähnliche Vielfalt be-
steht auch bei den Funktionstischen 
selbst, die wahlweise in Ess- und Barti-
sche sowie als Arbeitstische mit oder 
ohne Kochfeld bzw. Spüle zur Verfü-
gung stehen. 

Farben unD materialien. Die vier Kü-
chendesigns bieten auch ungewohnte 
Frontmaterialien wie gelb verspiegeltes 
Glas mit Schliff, elegante Materialkom-
binationen wie Macoré oder gelbes 
Spiegelglas mit Edelstahl, die die Hoch-
schränke, Möbeltower und Funktionsti-
sche zieren – quasi als Philippe Starcks 
persönliche Handschrift. So erhält 
«Starck by Warendorf» seine Unver-
wechselbarkeit. Das Philippe Starck-
Design eröffnet der Küchengestaltung 
neue revolutionäre Möglichkeiten. Es 
wendet sich ab von der klassischen Fra-
ge «Wie füllt man die zur Verfügung ste-
henden Wände möglichst nahtlos mit 
Möbeln?» Stattdessen impliziert es die 
Auseinandersetzung mit den Funktio-
nen, die die Möblierung zu erfüllen hat, 
und gibt der «guten alten Küche» ein 
neues kreatives Gesicht. 

  weitere inFormationen:
AFG Arbonia-Forster-Holding AG 
www.afg.ch
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 VHKA Verbrauchsabhängige Heiz- und Warmwasserkosten-
 abrechnung in Altbauten – eine sinnvolle Lösung? 

 Besonders in Altbauten stellt sich 
für den Immobilienverwalter und den 
Liegenschaftsbesitzer immer wieder 
die Frage: Ist es sinnvoll und loh-
nenswert in älteren Liegenschaften 
die Heizkörper mit Heizkostenvertei-
ler nachzurüsten und eine individuel-
le Heizkostenabrechnung zu 
erstellen?  

Das Kostenbewusstsein der Nutzer von 
Liegenschaften hat die in den letzten 
Jahren deutlich zugenommen. Die Ent-
wicklung der Energiepreise hat die Auf-
merksamkeit demzufolge auch auf die 
Heizkosten gelenkt. Aus diesem Grund 
wollen kostenbewusste Nutzer immer 
weniger für Parteien mitzahlen, welche 
den Energieverbrauch nicht beachten. 

Neben den Energiekosten ist die Sensi-
bilität für den Verbrauch von nicht er-
neuerbaren Resourcen wie Oel oder 
Gas und die Umweltbelastung durch die 
Nutzung dieser Energieträger in breiten 
Kreisen der Bevölkerung ein zuneh-
mend wichtiges Thema.

Bestehende Anlagen mit Heizkörper 
lassen sich problemlos mit Messgerä-
ten, sogenannten Heizkostenverteilern, 
auf den Heizkörpern nachrüsten. Es ist 
nachweisbar, dass in Liegenschaften 
mit individueller Abrechnung der Heiz-
kosten das Nutzerverhalten ändert und 
damit der Verbrauch der Liegenschaft 

deutlich sinkt. Damit amortisiert sich 
der Aufwand für die Nachrüstung für al-
le Beteiligten rasch.

Die neueste Techem Generation der op-
tischen Heizkostenverteiler kann jeder-
zeit für Funkablesung umgerüstet wer-
den. Heute werden in den meisten Ob-
jekten Heizkostenverteiler eingesetzt, 
welche mit Funk abgelesen werden kön-
nen. Die Ablesung per Funk erfolgt aus 
dem Treppenhaus, das Objekt (Nutzein-
heit) muss für die Ablesung nicht zu-
gänglich sein, der Nutzer wird nicht ge-
stört. Damit entfällt der Administrati-
onsaufwand für den Verwalter und den 
Hauswart. Ablesestationen im Treppen-
haus müssen bei den neuen Systemen 
nicht installiert werden. Die Techem 
Funklösung liefert immer 24 Abrech-
nungswerte. Das bedeutet, dass über  
die letzten 12 Monate der Wert jeweils 
zu Beginn und Mitte Monat zur Verfü-
gung steht und damit Wechsel der 
Nutzer korrekt abgerechnet werden 
können. 

Techem arbeitet generell nach dem 
sogenannten «Bundesmodell» und be-
rücksichtigt die entsprechenden Fakto-
ren. Bei der Inbetriebnahme der Heiz-
kostenverteiler durch den Kunden-
diensttechniker werden deshalb alle 
einzelnen Heizkörper (Marke/Leis-
tung/Grösse) individuell verifiziert und 
elektronisch erfasst. In jeder Nutzein-

heit wird ein eventueller Zwangskon-
sum (z.B. nicht isolierte Leitungen) er-
hoben und bei der Verteilung des Ver-
brauchs wird zudem der Lageausgleich 
berücksichtigt. 

Die individuelle Heizkostenabrechnung 
ist für jeden Mieter ein positiver Aspekt 
und erhöht die Attraktivität des Objek-
tes. Der Verwalter hat eine höhere Aus-
lastungsquote und damit weniger Leer-
stände. Der Besitzer freut sich über ei-
ne attraktive Liegenschaft mit 
besserem Ertrag und gutem Verkehrs-
wert.

Im Techem Konzern beschäftigen sich 
alle 2'800 Mitarbeiter ausschliesslich 

mit dem Thema Wärmemessung und 
Abrechnung der Heiz- und Nebenkos-
ten. Von der enormen Erfahrung und 
dem  grossen Fachwissen profitieren 
die Kunden der Techem (Schweiz) AG.
 

 WeItere InFormAtIonen: 
www.techem.ch 

Gerne stehen wir für alle weiteren 
Informationen zur Verfügung. 

Techem (Schweiz) AG
043 455 65 20 
verkauf@techem.ch

ProDUKte-neWS
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BezuGsquellen ReGisteR

 aBlauFentstoPFunG

Verstopfte abläufe 
 überschwemmungen…

Rohrmax kommt immer!

– ablauf- und Rohrreinigung
– 24-h-ablaufnotdienst
– Wartungsverträge
– kanal-tV-untersuchung
– lüftungsreinigung

RohRmaX aG – schweizweit 
24-h-service 0848 852 856
Fax 0848 460 460
www.rohrmax.ch
info@rohrmax.ch

 aBRechnunGssysteme in 
  deR Waschküche

 

münz- und Gebühren automaten Bicont

elektRon aG
Riedhofstrasse 11
8804 Au ZH
Telefon 044 781 04 64
Telefax 044 781 02 02
www.elektron.ch, bicont@elektron.ch

 alaRmemPFanGszentRale

 

certas aG
Schweiz. Alarm- und Einsatzzentrale 
Kalkbreitestrasse 51
Postfach
8021 Zürich

www.certas.ch
service-d@certas.ch
Tel. 044 637 37 37
Fax 044 450 36 37

 anti-GRaFFiti

Pss inteRseRVice aG
Poststr. 1, Postfach
8954 Geroldswil
www.pss-interservice.eu
info@pss-technology.com
Tel. (044) 749 24 24
Fax  (044) 749 24 25

 BauBioloGische messunGen,
  analysen elektRosmoG, etc.

BauBioanalysen
Baubiologische messungen, 
analysen und Beratungen

Elektrosmog
Chemische Faktoren 
Schimmelpilz
Wohnklima 
Sanierungen
Planung
Gutachten
Schadenfälle

BauBioanalysen GmBh
Guido Huwiler
Eidg. Dipl. Baubiologe/Bauökologe
Dorfstrasse 55
8933 Maschwanden
Tel. 044 767 11 61 
info@baubioanalysen.ch
www.baubioanalysen.ch

 BaumPFleGe

BaumaRt aG
Schlossmühle 1 Demutstrasse 1 
8500 Frauenfeld 9000 St.Gallen
052 722 31 07 071 222 80 15
 
BaumaRt luzeRn GmBh
Museggstrasse 25
6004 Luzern
041 410 83 63
 
info@baumart.ch
www.baumart.ch

 BetonGaRaGen/FeRtiGGaRaGen

 BeWeissicheRunG

Rissaufnahmen
nivellements
schadenexpertisen
erschütterungsmessungen
Pfahlprüfungen
 
steiGeR BaucontRol aG
Bauimmissionsüberwachung
St. Karlistrasse 12
6000 Luzern 7
Tel. 041 249 93 93
Fax. 041 249 93 94
mail@baucontrol.ch
www.baucontrol.ch

 BodenBeläGe

heineR kuBny aG
Im Sydefädeli 28
8037 Zürich
Tel. 044 272 34 00
www.kubny-boden.ch
www.pandomo.ch

fugenlose Bodenbeläge

Laminatböden
für Neubauten und Renovationen

PeRGo GmBh
Lindenstrasse 2
6340 Baar
Tel. 041 748 19 19
Fax  041 748 19 99
www.pergo.com
info.switzerland@pergo.com

 containeRReiniGunG

asa-seRVice aG
Hauptsitz
Industriestrasse 15
9015 St.Gallen

– Ablauf- und Rohrreinigung
– Containerreinigung
– Mobiltoiletten-Mietservice
– Wartung Liegenschafts-Entwässerung

24 Stunden 0848 310 200
www.asa-service.ch
Führend durch Leistung und Qualität!

 dachFensteR

VeluX schWeiz aG
Industriestrasse 7
4632 Trimbach
Tel. 0848 945 549
Fax  0848 945 550
www.velux.ch

 dFc immoBilienPoRtFolio-
  analyse system

WB inFoRmatik aG
Schaffhauserstrasse 96
8222 Beringen
www.wb-informatik.ch
++41-(0)52-620 12 22

 entFeuchtunG
  maueRentFeuchtunG 
  maueRtRocknunG

aquaPol schWeiz
by DELPHIN Bürkli + Partner GmbH
Buzibachring 1
6023 Rothenburg
 
041 280 11 22
office@aquapol.ch
www.aquapol-tv.ch 
 
Mauertrockenlegung
Feuchtigkeitsanalysen
Mauerwerksdiagnostik
Sanierungsberatung
Schimmelpilz-Beratung

Dank MTS dauerhafte Mauerentfeuchtung 
ohne bauliche Massnahmen und ohne 
Chemie. Geeignet für alle Baumaterialien 
und Gebäudegrössen, kostengünstig 
und umweltfreundlich. Unverbindliche Fach-
beratung vor Ort.
 
mtsys 
MauerTrocknungsSysteme GmbH
H. Minarik-Gabriel
Postfach 106
7017 Flims-Dorf
Tel.: 081 911 12 88
Fax.: 081 911 43 57
Mail: info@mtsys.ch
URL: www.mtsys.ch

 FensteR und tüRen

WeRu aG 
Zweigniederlassung Schweiz 
Langenthalstrasse 68 
CH-4912 Aarwangen 

Telefon: 062 922 85 20 
Fax:  062 922 95 56 

E-Mail:  schweiz@weru.ch 
Homepage: www.weru.ch

 FeRtiGGaRaGen

PFaFF FeRtiGGaRaGen aG 
Gewerbehaus Stelz
9500 Wil SG
Tel. 071 923 58 88
Fax. 071 923 88 58
Email:    info@fertiggaragen.ch
Homepage:  www.fertiggaragen.ch
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 FussBodenheizunG /
 innensanieRunG und 
 zustandsanalysen
 

...von den  
erfindern der 
Rohrinnen- 
sanierung im  
Gebäude

lse-system aG
Sihleggstrasse 23
8832 Wollerau
Tel.: 044 786 79 00
Fax: 044 786 79 10
info@hat-system.com
www.hat-system.com

 GaRaGentoRe
 

GülleR Bausysteme aG
Tore / Türen / Trennwände / Zäune
24 Stunden Service
Grosszelgstrasse 24
5436 Würenlos
Telefon: 0840 TORBAU / 0840 867 228
Telefax: 0800 TORBAU / 0800 867 228
www.gueller.ch 

 haustechnik
 

domotec aG
Wärmepumpen, heizkessel für Pellets, 
stückholz, Gas oder Öl, solarunterstüt-
zung, heizöllagerungen, kaminsysteme, 
kalkschutzgeräte, Wassererwämer
Lindengutstrasse 
164663 Aarburg
Tel.  062 787 87 87
Fax  062 787 87 00
www.domotec.ch
info@domotec.ch

 hausWaRtunGen
 

24h-Service, Hauswart mit eidg. Fachausweis
Treppenhausreinigung / Gartenunterhalt /
Heizungsbetreuung / Schneeräumung

D. Reichmuth GmbH, Rennweg 3, 8320 Fehraltorf
Natel 079 409 60 73, Telefon 044 955 13 73
www.reichmuth-hauswartungen.ch
rh@reichmuth-hauswartungen.ch

Hauswartungen im Zürcher Oberland 
24h-Service 
Treppenhausreinigung
Gartenunterhalt 
Heizungsbetreuung
Schneeräumung

D. Reichmuth GmbH
Hauswart mit eidg. Fachausweis
Rennweg 3, 8320 Fehraltorf
Natel 079 409 60 73
Telefon 044 955 13 73
www.reichmuth-hauswartungen.ch
rh@reichmuth-hauswartungen.ch

D. REICHMUTH GmbH

Hauswartungen im Zürcher Oberland D. REICHMUTH GmbH

Hauswartungen

 immoBiliensoFtWaRe
 

moR ! liVis
das immobilien- und 
liegenschaftsverwaltungssystem

moR inFoRmatik aG
Rotbuchstrasse 44
8037 Zürich
Tel.: 044 360 85 85
Fax: 044 360 85 84
www.mor.ch 
systeme@mor.ch

Bachmattweg 18
5000 Aarau
Tel.: 062 832 40 80 
Fax: 062 832 40 89 
www.quorumsoftware.ch
info-aarau@quorumsoftware.ch

ImmoTop® + Rimo R4 
Software für die
Immobilienbewirtschaftung

W&W IMMO INFORMATIK AG
Obfelderstrasse 39
CH-8910 Affoltern a.A.
Tel. 044 762 23 23
Fax  044 792 23 99
info@wwimo.ch
www.wwimmo.ch

eXtenso it-seRVices aG 
Schaffhauserstrasse 110 
Postfach 
CH-8152 Glattbrugg 
Telefon 044 808 71 11 
Telefax 044 808 71 10 
Info@extenso.ch
www.extenso.ch

all in one Fm-it-systeme
für höchst ansprüche

Höschgasse 28
8008 Zürich
Tel. +41 044 383 97 83
Email:  info@interdialog.ch
www.interdialog.ch

 küchenBau
 

Pumpwerkstr. 4  |  CH-8370 Sirnach

Tel 071 969 19 19  |  Fax 071 969 19 20

www.eisenring-kuechenbau.ch

info@eisenring-kuechenbau.ch

Grösste permanente
Küchenausstellung

der Ostschweiz

 leitunGssanieRunG
 

 

knecht RohRsanieRunGen aG
Suhrerstrasse 24
5036 Oberentfelden
Tel. 062 865 66 77
Fax 062 865 66 75
info@knecht-rohrsanierung.ch
www.knecht-rohrsanierung.ch 

www.liningtech.ch

Rostwasser?

Inserat-Vorlage Immobilia: 

Format 190 x 65 mm

03.02.2005 © PR’B Immobilia_Sanieren   

www.liningtech.ch

Rostwasser?

Lining Tech AG, 8807 Freienbach 
Seestrasse 205
Tel. 044 787 51 51  |  Fax 044 787 51 50

www.liningtech.ch

Sanieren

Und Trinkwasser hat wieder seinen Namen verdient. ISO-Zertifiziert.

der Leitungen statt auswechseln - ohne Aufbrechen von Wänden und Böden. 

P
R
’B

Rostwasser?
Sanieren

Lining Tech

Die Nr. 1

Die Nr. 1

Lining Tech

Zuverlässig seit 17 Jahren 
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sti
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lininG-tech aG
Seestrasse 205
8807 Freienbach
Tel. 044 787 51 51
Fax  044 787 51 50
info@liningtech.ch
www.liningtech.ch
 

PRomotec aG
Sonnenweg 14, Postfach
4153 Reinach
Tel.  061 711 32 53
Fax  061 711 31 91
promotec@promotec.ch
www.promotec.ch

 licht-, sonnen- und 
  WetteRschutz am GeBäude
 

RenoVa Roll
Stationsstrasse 48d
8833 Samstagern
Tel. 044 787 30 50
Fax  044 787 30 59
info@renova-roll.ch
www.renova-roll.ch

 lüFtunGsGeRäte
 

anson aG züRich
Ventilatoren (mit WRG), Abzughauben, 
Klimageräte, Luftvorhänge, Luftreiniger, 
Heizlüfter, Be-/Entfeuchter für EFH, MFH, 
Büros, Grossbauten, Bau und Industrie

Friesenbergstr. 108
8055 Zürich
Tel.  044 461 11 11
Fax 044 461 11 30
info@anson.ch
www.anson.ch

 maleRaRBeiten
 

FaRBWeRk heRRen aG
Allmendstrasse 54
3014 Bern

Tel: 031 332 22 30
Fax: 031 332 22 33
farbe@farbwerkag.ch
www.farbwerkag.ch 

 oeltankanzeiGe
 

maRaG FloW & Gastech aG
Rauracherweg 3
4132 Muttenz

www.oeltankanzeige.ch, info@marag.ch

 RenoVationsFensteR
 

innovative Fenster- und haustür- 
systeme aus holz-aluminium, Fassaden 
und trendige Badmöbel

4B
an der Ron 7
6281 Hochdorf

Firstline 0848 800 404
www.4b-gruppe.ch
info@4b-gruppe.ch

Ausstellungen in Adliswil,
Baden-Dättwil, Bern, Chur,
Dietlikon, Hochdorf und Pratteln

 Riss-sanieRunG
 

Riss-Sanierung 
 

…Unterhalt = Werterhalt… 
 

Die Sanierungsspezialisten für  
Asphaltflächen und Steinpflaster 

 

Langenegger-Hafner  
Haldenstrasse 7 / 9545 Wängi 

052 376 40 64 / www.riss-san.ch 

 

 

Die Sanierungsspezialisten 
für Asphaltflächen und Steinpflaster

Langenegger-Hafner
Haldenstrasse 7
9545 Wängi
052 376 40 64
www.riss-san.ch
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 sanieRunG

BRaWass GmBh
Wasser- und Brandschadensanierung,
Bauaustrocknung, Bauheizung
Zürichstrasse 13
8840 Einsiedeln
Tel. 055 418 90 10
Fax  055 418 90 11
24-Std.-Notfalldienst: 079 674 74 77
www.brawass.ch
info@brawass.ch

 sicheRheitstechnik

DOM AG Sicherheitstechnik
Breitenstrasse 11
CH-8852 Altendorf

Tel. +41 (0)55-4 51 07 07
Fax +41 (0)55-4 51 07 01
dom.schweiz
@dom-sicherheitstechnik.ch
www.dom-sicherheitstechnik.ch

DOM360°News
Sicherheit, Qualität, DOM.

NEUE LÖSUNGEN FÜR 
IHRE SCHLIESSANLAGE

Während der vergangenen Jahre hat DOM sein 
Produktsortiment konsequent weiterentwickelt. 
Für uns ist es der richtige Zeitpunkt, Sie, verehrte 
Leserinnen und Leser, über interessante Innova-
tionen aus dem Hause DOM zu orientieren. Mit 
dem DOM Clip Tac verwandeln Sie den bishe-
rigen Schlüssel in einen Hightech-Schlüssel. Er 
bildet das Bindeglied zwischen bestehender Me-
chanik im Inneren des Objekts und der hochmo-
dernen Elektronik des DOM Protectors an der 
Aussenhaut. Dank dieser Kombination lassen sich 
auch bestehende DOM Schliessanlagen jederzeit 
aufrüsten. 

Für DOM Schliessanlagen legen wir auf Wunsch ab 
sofort eine Schliessplan-Dokumentation bei. Das 
schafft Übersicht und erleichtert die Aufbewahrung. 
Die kleine Version der Schliessplan-Dokumentation, 
entwickelt für Neuanlagen bis zu 16 Zylindern, ent-
hält den Schliessplan und die bewährte DOM-Siche-
rungskarte. Bei grösseren Schliessanlagen wird ein 
umfangreicher Service-Ordner mitgeliefert. Inhalt 
dieses Ordners bildet u.a. ein Service- und War-
tungsvertrag, der eigentliche Schliessplan sowie ent-
sprechende Formulare für Nachbestellungen, Erwei-
terungsaufträge bzw. Sicherungskarten.

GUTER DURCHBLICK IN DER SCHLIESSPLAN-
DOKUMENTATION

Wir freuen uns, Ihnen unseren neuen Aussendienstmitarbeiter, Herr 
Marco Räber, vorstellen zu dürfen. Herr Marco Räber absolvierte eine 
Berufslehre als Elektromechaniker und kann auf eine langjährige Erfah-
rung im Aussendienst im Bereich Verkauf, Beratung und Service zurück-
blicken. Berufsbegleitend bildete er sich zum Technischen Kaufmann mit 
eidgenössischem Fachausweis weiter. Sein Know-how in der Sicher-
heits- und Schliesstechnik eignete sich Herr Räber durch diverse interne 
und externe Weiterbildungen an. 

Herr Marco Räber betreut als Gebiet die Region Zürich, Teile der Zent-
ralschweiz sowie die Ostschweiz. Er steht Ihnen ab sofort unter der 
Tel.-Nr. 079 412 60 96 oder E-Mail Marco.Raeber@Dom-Sicherheits-
technik.ch zur Verfügung.

Marco Räber – neuer Aussendienstmitarbeiter bei DOM

SICHERHEITSTECHNIK

FAxANTWORT AN: +41 (0)55-4-51 07 01

Bitte schicken Sie mir weitere
Informationen zum

 Schulungsprogramm

 Katalog

 DOM Wendeschlüsselsysteme

 DOM Protector®

Firma:

Vor-/Nachname:

Adresse:

PLZ/Ort:

E-Mail-Adresse:

✃

 sPielPlatzGeRäte

CREA-PLAY®

Spielplätze müssen leben, natürliche
Umwelt ersetzen, die kindliche
Phantasie bereichern, Abwechslung
bieten, zu spielerischen Taten ver-
helfen, Kontakt schaffen, begeistern,
anregen, müssen dem Kind seine
Welt bedeuten, müssen Wohnraum
im Freien sein…
Verlangen Sie den grossen Spielge-
räte-Katalog von Geräten in Holz,
Metall, Kunststoff.

Bürli, Spiel- und Sportgeräte AG
CH-6212 St. Erhard / Sursee LU
Tel. 041/925 14 00
Fax 041/925 14 10
www.buerliag.com

BüRli, sPiel- und sPoRtGeRäte aG
Kantonsstrasse 
6212 St. Erhard / Sursee
Tel. 041 925 14 00
Fax   041 925 14 10 

Gtsm maGGlinGen
Freizeit- und Spielplatzgeräte · 
Bänke · Abfallbehälter · 
Veloständer · Material für 
rund ums Haus

Aegertenstr. 56
8003 Zürich
Tel. 044 461 11 30
Fax  044 461 12 48
info@gtsm.ch
www.gtsm.ch

Oeko-Handels AG
Spiel- & Sportgeräte

stadt- & Parkmobiliar
Riedmühlestr. 23
8545 Rickenbach Sulz ZH
Tel:  052 337 08 55
Fax:  052 337 08 65
 
info@oeko-handels.ch, www.oeko-handels.ch

 stückholz- und
  PelletsheizunG

haustechnik
domotec aG

Wärmepumpen, heizkessel für Gas 
oder Öl, mit solarunterstützung, 
heizöllagerungen, kaminsysteme, 
kalkschutzgeräte, Wassererwämer
Lindengutstrasse 16
4663 Aarburg
Tel. 062 787 87 87
Fax  062 787 87 00
www.domotec.ch
info@domotec.ch

 unteRhaltsReiniGunG

Wir schaffen Ordnung und Sauberkeit.  
In jeder Liegenschaft.

Wo Ordnung und Sauberkeit herrschen soll, sind wir  
zur Stelle. In Bern, Bülach, Winterthur, Zug und Zürich.  
POLY-RAPID AG, 058 330 02 02, www.poly-rapid.ch

 WasseRenthäRtunG

Filados aG
Wasseraufbereitung
Dürrenmattweg 15
CH-4133 Pratteln

Tel. +41 061 821 63 06
Fax  +41 061 821 63 02
www.filados.ch 
info@filados.ch

 WasseRschaden sanieRunG
  BautRocknunG

tRockaG aG
Moosmattstrasse 9
8953 Dietikon
Tel. 043 322 40 00
Fax  043 322 40 9
www.trockag.ch

lunoR, G. kull aG
entfeuchtungs-systeme

Zürich – Bern – Villeneuve
24h Pikett Nr.: 0848 812 812
Zürich: Tel. 044 488 66 00
Bern:  Tel. 031 305 13 00
Villeneuve: Tel. 021 960 47 77
 
lunor, G. kull aG
Allmendstrasse 127
8041 Zürich
Tel. 044 488 66 00
Fax 044 488 66 10
Info@lunor.ch
www.lunor.ch

 Wellness-anlaGen

KÜNG AG Saunabau 
Rütibüelstrasse 17
CH-8820 Wädenswil
T +41 (0)44 780 67 55
F +41 (0)44 780 13 79 
info@kuengsauna.ch
kuengsauna.ch

 zäune

BRiX alu schWeiz aG
Aluminiumzäune und Tore
Grosszelgstrasse 24
5436 Würenlos
Telefon: 056 430 95 44
Telefax: 056 430 95 45
www.brixzaun.ch

GülleR Bausysteme aG
Tore / Türen / Trennwände / Zäune
24 Stunden Service
Grosszelgstrasse 24
5436 Würenlos
Telefon: 0840 TORBAU / 0840 867 228
Telefax: 0800 TORBAU / 0800 867 228
www.gueller.ch

REPARATUREN INNERT 48 STUNDEN

SCHREINER
SERVICE 48

Schreiner-Reparaturen
und Produktionen
Fenster-Service und Ersatz
Glas-Reparaturen
Schloss-/Schlüssel-Service
Einbruch-Reparaturen
Einbruchschutz
Parkett- und Bodenbeläge

24 STD. PIKETT 365 TAGE IM JAHR
IHRE GRATIS 

HOT LINE 

SCHREINER
SERVICE 48

0800 55 48 48

        

                                 

 
 

Der Elektro-Unterhalter für Immobilienbewirtschafter 
Service am gleichen Tag 

24 Std. am Tag 365 Tage im Jahr Pikett 079 380 33 87 
Brem + Schwarz Elektroinstallationen AG 

Baslerstrasse  125, 8048 Zürich 
  044 438 62 32     www.brem-schwarz.ch 
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SVIT Schweiz
Exekutivrat 
02.02.2010		 Four Points, Sihlcity, Zürich (9h)
21.04.2010		 Four Points, Sihlcity, Zürich (15h)
14.06.2010		 Kloster Einsiedeln
01.09.2010		 Technopark, Zürich (15h)
22.10.2010		 Solothurn (9h)
22.10.2010		 Four Points, Sihlcity, Zürich (9h)

SVIT-Arena
14.	06.	2010	 Kloster Einsiedeln 

SVIT-Plenum
22.10.	2010		 Solothurn
 
SVIT-Forum
21. -23.01.2010	 Pontresina

SVIT-Mitgliederorganisationen
Aargau 
04.03.	2010	 SVIT-Frühstück
22.09.	2010	 Generalversammlung

Basel  
05.05.	2010	 Generalversammlung

Bern  
27.01.2010	 	 Neujahrsanlass, Bowlingapéro,  	
			   Marzili, Bern
16.09.	2010	 	 Generalversammlung

Graubünden
08.04.	2010	 Generalversammlung

Ostschweiz
26.04.	2010	 Generalversammlung

Solothurn 
25.-28.02.2010 	 Kompetenzpartner Eigenheim-	
			   messe Solothurn
25.-28.03.2010 	 Kompetenzpartner SOCASA 
			   Solothurn 
17.06.2010 		 Generalversammlung

Zentralschweiz 
07.05.2010		 Generalversammlung 

Zürich 
11.02.2010 		 Stehlunch
11.03.2010 		 Stehlunch
16.04.2010		 GV,  Maag Event Hall, Zürich 

Kammer unabhängiger Bauherrenberater KUB 
09.03.2010		 Lunchgespräch, Au Premier,  
			   Zürich 
15.04.2010		 GV, Hotel Zürichberg, Zürich

Schweizerische Schätzungsexperten-Kammer SEK 
28.04.2010		 ERFA, Zürich

Schweizerische Maklerkammer SMK 
--

SVIT FM Schweiz 
21.04.2010		 FM Day 2010, Ausbildungs-
			   zentrum Bocken, Horgen

         

 Adressen
Geschäftsleitung  
SVIT Schweiz

Präsident: Urs Gribi, eidg. dipl. IT, 
gribi theurillat, Sperrstrasse 42, 
Postfach, 4005 Basel
T 061 690 40 13, F 061 690 40 00 
ugribi@gribitheurillat.ch
Vizepräsident: Andreas Ingold,  
Livit AG, Altstetterstrasse 124, 
8048 Zürich 
T 058 360 32 67, F 058 360 33 95 
andreas.ingold@livit.ch
Finanzen: (Ressort Finanzen), 
Peter Krummenacher, contrust  
finance ag, Friedentalstrasse 43, 
Postfach 2549, 6002 Luzern
T 041 429 09 09, F 041 429 09 00 
peter.krummenacher@contrust-
finance.ch
Mitglied: (Ressort Aus- und Wei-
terbildung) Dr. Peter Burkhalter, 
Hodler & Emmenegger,  
Elfenstrasse 19, Postfach,  
3000 Bern 16
T 031 352 11 88, F 031 352 11 85 
p.burkhalter@hodler.ch
Mitglied: (Ressort Mitgliederser-
vice & Marketing), Stephan Wegelin, 
Stephan Wegelin.  
Marketing & Communication,  
Reismühlestrasse 11/83,  
8409 Winterthur 
T 052 242 13 10, F 052 242 13 10 
stephan.wegelin@stephanwegelin.ch
Direktor: Tayfun Celiker, Puls 5, 
Giessereistrasse 18, 8005 Zürich 
T 044 434 78 80, F 044 434 78 99 
tayfun.celiker@svit.ch

Schiedsgericht der 
Schweizer Immobilien-
wirtschaft

Sekretariat: Obstgartenstr. 28, 
8006 Zürich 
T 044 434 78 88, F 044 434 78 99 
info@svit-schiedsgericht.ch 
www.svit-schiedsgericht.ch

SVIT Aargau

Sekretariat: SVIT Aargau,  
Bahnhofstr. 55, 5001 Aarau 
T 062 836 20 82, F 062 836 20 81
info@svit-aargau.ch

SVIT beider Basel

Sekretariat: SVIT beider Basel, 
Christine Sommerer, Innere  
Margarethenstr. 2, Postfach 610, 
4010 Basel 
T 061 283 24 80, F 061 283 24 81 
svit-basel@bluewin.ch

SVIT Bern

Sekretär: Thomas Graf, SVIT Bern, 
Sulgenauweg 40, Postfach 8375, 
3001 Bern 
T 031 378 55 00, F 031 378 55 01 
svit-bern@svit.ch

SVIT Graubünden

Sekretariat: Hans-Jörg Berger, 
Berger Immobilien Treuhand AG, 
Bahnhofstrasse 8, Postfach 102, 
7002 Chur 
T 081 257 00 05, F 081 257 00 01 
svit-graubuenden@svit.ch

SVIT Ostschweiz

Sekretariat: Claudia Zoller,  
Postfach 174, 9501 Wil 
T 071 929 50 50, F 071 929 50 51 
svit-ostschweiz@svit.ch
Drucksachenversand: Vreny  
Egger, Egger Immobilien-Treuhand, 
Postfach 40, 8880 Walenstadt 
T 081 710 24 30, F 081 735 23 30 
egger.immobilien@swissonline.ch

SVIT Romandie

Sekretariat: SVIT Romandie,  
Rue Centrale 10, 1003 Lausanne,  
T 021 517 67 80, F 021 517 67 91 
info@svit-romandie.ch

SVIT Solothurn

Sekretariat: SVIT Solothurn,  
Michael Frieder, Chrummatt 3,  
4612 Wangen b. Olten 
T 062 213 92 92, F 062 213 92 91 
svit-solothurn@svit.ch

SVIT Tessin

Sekretär: SVIT Ticino,  
Werner Leuzinger, via Pezzolo 7,  
CP 58, 6952 Canobbio 
T 091 921 10 73, F 091 942 46 83 
svit.ticino@bluewin.ch

SVIT Zentralschweiz

Sekretariat: SVIT Zentralschweiz, 
Verena Kunz, Hübelistrasse 18, 
6020 Emmenbrücke 
T 041 289 63 68, F 041 289 63 60 
svit@welimmo.ch
Rechtsauskunft für Mitglieder: 
Kummer Bolzern & Partner,  
Winkelriedstr. 35, 6002 Luzern  
T 041 410 05 55, F 041 410 05 06

SVIT Zürich

Sekretariat: SVIT Zürich,  
Siewerdtstrasse 8, 8050 Zürich 
T 044 200 37 80, F 044 200 37 99
Rechtsauskunft für Mitglieder: 
SVIT Zürich: Dr. Raymond Bisang, 
Riesbachstr. 57, Postfach 1071, 
8034 Zürich 
T 043 488 41 41, F 043 488 41 88 
bisang@zurichlawyers.com,  
www.zurichlawyers.com

Schweizerische  
Schätzungsexperten-
Kammer SEK

Sekretariat: Puls 5,  
Giessereistrasse 18, 8005 Zürich 
T 044 434 78 83, F 044 434 78 99 
sek-svit@svit.ch, www.sek-svit.ch

Kammer Unabhängiger 
Bauherrenberater KUB

Sekretariat: Puls 5,  
Giessereistrasse 18, 8005 Zürich 
T 044 434 78 82, F 044 434 78 99 
info@kub.ch, www.kub.ch

Schweizerische  
Maklerkammer SMK

Präsident und Sekretariat: 
Marco Uehlinger, Markstein AG, 
Stadtturmstrasse 10, Postfach, 
5401 Baden 
T 056 221 62 10, F 056 221 62 72 
welcome@smk.ch, www.smk.ch

SVIT FM Schweiz

Sekretariat: Puls 5,  
Giessereistrasse 18, 8005 Zürich 
T 044 434 78 84, F 044 434 78 99

Organe und  
Mitgliederorganisationen

Adressen & Termine    adressen					       Termine
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Kämpft für gleich lange Spiesse im 
Detailhandel: Markus Neukom

Am Forum:  
Robert F. Kennedy Jr.

Grossinvestor:  
Samih Sawiris

Mit SPS auf der Gewinnerseite:  
Präsident Hans Peter Wehrli

Familienpolitik: Nationalrätin  
Barbara Schmid-Federer

SVIT Schweiz:
Urs Gribi und Tayfun Celiker

Hält Zinsen tief: SNB-Präsident  
Philipp Hildebrand

Grossübernahme: Urs Lerch mit  
Privera kauft Graf Riedi

Mobimo expandiert:  
Präsident Urs Ledermann

Abfuhr im Mietrecht:  
Bundesrätin Doris Leuthard

Gesicht des Swiss Real Estate  
Insitute: Fredy Swoboda

Nationalrat:  
Filippo Leutenegger



Living city mit arwa-Lb
gemacht für Individualisten
Jetzt haben Einrichtungsprofis Waschtisch, Armatur und Möbel als Einheit konzipiert
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